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durch 


Frankreich und Italien. 


Die Erzählung. 


22 
A. meine Lehrmeiſterin fand, daß fie 
von dem Grafen um die Manſchetten 
betrogen worden, gerieth fie in einen heftiz 
gen Eifer gegen alle fremde Edelleute, die 
Eugliſchen ausgenommen, von welchen fie 
geſtund, das ſie freygebig, ehrlich und ge⸗ 
recht wäre, „Gut, ſagte fie, fie ſollen mor⸗ 
„gen zum Lord Spindle gehn; er bezahlt wie 
„ein Prinz. „ Ein Strom von Thränen ver: 
hindert mich, ihr ſogleich zu antworten; als 
ich mich aber wieder erhohlt hatte, ſagte ich 
A 2 ihr 
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ihr, daß ich mein Unglück vorher ſaͤhe; daß 
ich ſchon Gewaltthaͤtigkeit erlitten. 


„Jen fuis ravie,, fagte fie. 


„Aber um nichts und wieder nichts, ſagt 
ich 


„C'eſt domage. „ 


„Und vielleicht finde ich meine verlorne 
Ehre nicht wieder, fo lang ich lebe. „ 


„Hieruͤber fing ſie heftig an zu lachen und 
ſagte, die Ehre eines Frauenzimmers waͤre 
allezeit nach dem Verhaͤltniſſe der Anzahl 
der Eroberungen, die ſie gemacht, und der 
Anzahl der Galans, die ſie bey der Naſe 
geführt, geſichert genug; fie für ihr Theil, 
habe das aanze männliche Geſchlecht als ih⸗ 
re Beute, und das Vermoͤgen deſſelben als 
ihr Eigenthum betrachtet; und daß, wenn 
ihr auch einige aus den Haͤnden entſchlupft, 
b ſich an denen van erholt Hätte, die in 

ihre 
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ihre Gewalt gefallen wären; daß in dieſem 
Stuͤcke, wie in allen uͤbrigen Arten des Han⸗ 
dels, die guten Bezahler die boͤſen Schuld⸗ 
ner übertragen müßten; und daß, wenn ich 
an dem Grafen einen Bankerot erlitten haͤtte, 
der Lord Spindel mir meinen Verluſt ohn 
Zweifel ſehr reichlich erſetzen wuͤrde, weil 
die Umſtaͤnde meines erlittnen Ungluͤcks voͤl⸗ 
lig zu meinem Vortheile waͤren. 


"ng 


Can⸗ 


De 


Eanthariden 


5 ieſes war ein Syſtem, davon ich nichts 

begriff. Es war eine neugebackne 
Logik, welche der gefunden Vernunft zu wi; 
der ſprechen ſchien. 


„Ich ſehe, fuhr ſie fort, Sie verſtehn 
mich nicht; kommen ſie aber nur in mein 
Putzzimmer, da will ich Ihnen, indeſſen 
daß ich ein wenig Carmin aufſetze, das Ge⸗ 
heimniß erklären. „ 


„Sie muͤſſen wiſſen, mein Kind,, ſagte 
ſie, als wir die Treppen hinauf gingen, „ 
daß Lord Spindle ſchon ſeit einiger Zeit 
Canthariden genommen hat; und daß ſolche 
itzt gar keine Wirkung mehr thun wollen. 
Nun, ſehn Sie, ſagte ſie, ihr gehabtes 
Unglück erleichtert. 


Das 


ER 
Das Putzzimmer. 


„ech ſage, wenn Sie dieß Ungluͤck nicht 
rs erlebt hätten, was würde daraus ges 
folgt ſeyn? ... Wahrſcheinlicherweiſe wir: 
den Sie noch in einem veſtaliſchen Zuſtaude 
ſeyn. ... Ich fage bloß deswegen wahr: 
ſcheinlicherweiſe, weil ich eben nicht 
wuͤnſche alle Geheimniſſe einer jungen Frauen⸗ 
zimmers zu wiſſen; und dann, in Betracht, 
daß Lord Spindle gänzlich an Kräften ev; 
ſchoͤpft iſt, wäre es ihm nicht möglich gewe⸗ 
ſen, wie Alexander den gordiſchen Knoten, 
den Knoten des Guͤrtels zu zerhauen; oder 
auch... (hier ward fie durch die Dazukunft 
des Aufwartmaͤdchens unterbrochen, welcher 
dieſer Theil ihres Nachttiſches ein tiefes Ge⸗ 
heimniß war) ... da aber die Sachen fo ge; 
legentlich gekommen ſind, ſo iſt nach aller 
Vermuthung Ihr Gluͤck gemacht, wenn er 
nicht vorher ſtirbt, ehe er ... „ (von new 
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em unterbrochen) „für Ihren Unterhalt ge: 
5 hat. „ 


N „Durch ein C od ec il ‚ meinen Sie gewiß, 
ſagt' ich. 
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Wieder hinunter. 


„Ofls ſie mir diefe Geheimniſſe unter vier 

A Augen anvertrauet hattte, und die 
rothe mit ein wenig weiſſer Schminke 
(das iſt aber ein groͤſſer Geheimniß als alles 
Uebrige, und ich haͤtte es nicht ausbringen 
ſollen) gehörig angebracht war, gingen wir 
wieder hinunter ins Vorderzimmer. 


Das Steigen und Fallen im Leben, ſagte 
fie mir im hinuntergehen, waͤre bey unſrer 
Proſeßion ſo haͤufig, daß ein kluges Frau⸗ 
euzimmer die größte Aufmerkſamkeit darauf 
verwenden ſollte; daß ſie aber hofte, wenn 
mirs mit dem Lord Spindle nicht misgluͤckte, 
ich mit ſehr wenigen mein Gluͤck = 
er; würde. f 


d nd u. 


ei Das 


ae 
Das Box Mor. 


Ei Franzoͤſin, von was fuͤr Stande ſie 
auch ſeyn mag, wird ſchwerlich eine 
Gelegenheit vorbey laſſen, wo fie ein Dou- 
ble entendre anbringen kann; und als ſich 
hier, ſo gleichſam von ſelbſt eine anbot, ſo 
wars gar nicht zu verwundern, daß ſie ihren 
Witz flieſſen ließ. 


Ein Bon Mot iſt wörtlich uͤberſetzt, ein 
gut Wort. Wir pflegen zu ſagen: ein 
gut Wort findet immer eine gute 
Stelle; ob dieſes bey uns allemall zutrift, 
weiß ich nicht; bey den franzöfifchen Damen 
fehlt es aber faſt niemals.... Man hat mir 
von einer Figuranten bey der Opera comis 
que erzählt, daß fie vier Eroberungen ge⸗ 
macht, mit einem einzigen mon v XX 
Sie verlohr dabey einen Stern durch den 
Ausdruck, das iſt wahr; aber vier Sterne 
waren der Gegenſtand, und jeder ein Ritter 
vom Heiligenge iſt orden. 

Heiligengeiſt Ich 
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Ich koͤnnte einen ganzen Band von der 
Schande voll ſchreiben, welche ſich Ritter 
von ſolch einem Orden zu ziehen, wenn ſie 
ſich zu Rittern einer Figurantin aufwerfen, 
die eine eben fo groſſe ** * if, als jemals 
eine auf zwey Fuͤſſen getreten. 


Aber es iſt unter mir, auf Ritter neidifch 
zu ſeyn, . .. wären es auch Ritter von den 
zwey rothen und zwey ſchwarzen Koͤnigen . 
auch nicht auf Frauenzimmer, ſie moͤgen 
leben wovon ſie wolſen. 


Lord 


m ( 


Lord Spindle. 


ö ch 
Wer kennt nicht den Lord Spindle? Sollte 

aber ein Leſer feyu, dem er unbekannt 
ware, dem will ich eine kurze, ganz kurze 
Geſchichte davon machen. 


Seine Lordſchaft ſtammte von einer alten 
Familie die in dem nördlichen Theile von 
England groſſe Güter beſaß. Von ſeinem 
Oncle, der ohne Kinder ſtarb, erbte er noch 
in feiner Minderjährigfeit, als er das ein 
und zwanzigſte Jahr erreicht, den Titel und 
das Vermoͤgen. Er war ſchon drey Jahre 
vorher ſein eigner Herr, und unter keiner 
andern Aufſicht, als eines Hofmeiſters, der 
ihn auf ſeinen Reiſen durch Europa begleite 
te; der aber, anſtatt irgend eine von feinen 
boͤſen oder unordentlichen Neigungen zu beu⸗ 
gen, ſolche beſtaͤndig ſtaͤrkte; weil er dabey 
Gelegenheit hatte, feinem eignen, natuͤrli⸗ 
chen Hange zur Liederlichkeit zu folgen; und 
über dem allen nach feine Rechnung dabey 
ann? fand, 
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fand, dieſe Unordnungen gut zu heiſſen, 
weil er nicht allein allen übermäßigen: Proſit 
beym Einkauf mit den Verkaͤufern theilte, 
ſondern ſich ſogar von dem, was ſeiner 
Lordſchaft die Maitreſſen abzwackten, reich⸗ 
lich zehnten ließ. 


Eine ſolche Erziehung konnte nicht fehlen 
alle Früchte der Zuͤgelloſigkeit und Schwel⸗ 
gerey hervor zu bringen. Als Se. Lords 
ſchaft muͤndig ward, faud er, daß er ſich 
in ein Hunderttauſend Pfund Schulden hinein 
gearbeitet hatte, und der erſte Schritt, den 
er zu thun ſich gemuͤßiget ſahe, war, feine 
Güter für eine ähnliche Summe zu verpfaͤn; 
den. 


Sein Hofmeiſter, der nunmehro in ſeinen 
Korkzieher verwandelt, und aus ſeinem Fuͤh⸗ 
rer ſein Spuͤhrer geworden war, gab ihm 
den Rath, ſich zu vermaͤhlen, und dadurch 
die Scharte wieder aus zu wetzen, die er 
feinen Gluͤcksumſtaͤnden verſetzt hatte. = 
xt 1 . 
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Gelegenheit fand ſich bald: die Mackler fans 
den eine reiche buͤrgerliche Erbin, welche ger 
gen einen Titel und eine adeliche Verwand⸗ 
ſchaft barrattirt wurde. Eines Oſtindiſchen 
Actienhaͤndlers Tochter, mit zweymal hun⸗ 
dert tauſend Pfund, hatte hinlaͤngliche Rei⸗ 
zungen fuͤr Lord Spindle. Der Kauf wur⸗ 
de geſchloſſen, die Police unterzeichnet und 
die Abliefrung geſchah in weniger als drey 
Monaten. 


Se. Lordſchaft hatte bald darauf Veran⸗ 
laſſung einzuſehen, daß es fein Vermögen 
nicht allein geweſen, das durch feine Schwel⸗ 
gerey gelitten, ſondern daß ſeine Geſundheit, 
Verhaͤltnißmaͤßig, noch mehr dabey zu kurz 
gekommen. Mit einem Worte, ſeine Aerzte 
riethen ihm, als das einzige Mittel, daß 
ihm noch wieder helfen koͤnnte, eine Reiſe 
nach Montpellier zu thun. 


Duͤrfen wir noch wohl fragen, wie es mit 
Lady Spindle ging? Sie kehrte um * 
us 
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Hundert tauſend Pfund ſchlechter am Beutel, 
und vielleicht um eben ſo viel Millionen an 
der Geſundheit, nach ihres Vaters hauſe zu⸗ 
ruck. Es kam bald darauf zur Eheſchei⸗ 
dung, ... und Se. Lordſchaft genas 
doch ging es nicht ohne einige ſcharfe chirur⸗ 
giſch Operations ab, welche ihn Lebenslang 
mit Schmerzen an die gutwilligen Schwe— 
ſtern Italiens erinnerten. 


Sein ehrlicher Hofmeiſter blieb fein treuer 
Begleiter, und troͤſtete ihn mit alle der Bered⸗ 
ſamkeit auf die er ſich beſiunen konnte. Er 
hatte, ſo wenig ers auch vorher geglaubt ha⸗ 
ben mochte, das Syſtem von der Praͤdeſti⸗ 
nation angenommen, weil er fand, daß ſich 
feine itzigen Lehrſaͤtze darin am beſten fuͤgten. 
Er bewieß Sr. Lordſchaft, daß jeder Mann 
geboren ſey, eine gewiſſe Anzahl Trip⸗ 
ſale zu haben, fo gut als jede Frau eine ge; 
wiſſe Anzahl Kinder; alſo, je eher man fol: 
che bekommen, je beſſer ſey es. 


Mau 
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Man konnte dem Lord Spindle eben kei 
ne gar zu groſſe Verſtandstiefe, oder einer 
Liſt und Schlauigkeit, das Lahme in einer 
Schluß folge zu entdecken, beſchuldigen.. .. Ein 
bißchen Sophyſterey konnte man bey ihm fuͤr 
baare Logic anbringen, und wenn er ſolche 
von feinem Hofmeiſter mit einem dogmati— 
ſchen Tone vortragen hoͤrte, ſo ließ er ſichs 
nicht einfallen, die Richtigkeit eines Vor⸗ 
derſatzes zu laͤugnen; dergeſtallt, daß der 
folgende Syllogismus Se. Lordſchaft da; 
hinbrachte, alle ſeine Liederlichkeiten, in die 
Fänge und Breite, fo weit fein Vermoͤgen 
reichte, wieder vorzunehmen: 


Major. 
Jeder Mann iſt geboren, feine gewiſſe Anz 
zahl Truͤbſale zu bekommen; 5 


Minor. 
Ew. Lordſchaft hat ſchon mehr gehabt, als 
irgend ein Mann von Ihrem Alter: 


Ergo 


) m 


Ergo: 
Haben Sie deſto weniger zu erwarten. 


Wenn ein Mann erſt nach Syllogismen 
ſuͤndigt, ſo iſts kein Wunder, wenn ihm die 
Peccadillos füß und leicht find! Sr. Lord; 
ſchaft Willen in Gang zu bringen, dazu 
brauchte es nicht ſo vieler Sophyſterey; es 
gehoͤrten aber viele Reitzungen dazu, ihn in 
den Stand zu ſetzen, feine Begierden zu er⸗ 
fuͤllen. 


Pedagogus (denn ſo will ich dieſen Spuͤhr⸗ 
führer nennen) hatte von den meiſten Wiſ— 
ſenſchaften ein wenig oben weggeſchoͤpft; und 
da er in ſeiner Jugend ungefehr eben ſo aus⸗ 
gelaſſen gelebt, als fein ehemaliger Untergeb? 
ner und itziger Herr: fo hatte er ſich aus 
Sparſamkeit ein wenig auf die Medicin ge⸗ 
legt, wenigſtens auf den Theil, den man nach 
der Mutter des Liebes Gottes zu benennen 
pflegt. Er wußte aus eigner Erfahrung, wie 
man das . Gefolge, das we 
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lich die Opferer der eypriſchen Göttin beglel⸗ 
tet, einladet, oder entfernt. Er war nun⸗ 
mehro hieruͤber Sr. Lordſchaft Ceremonien⸗ 
meiſter, ſo wie er vordem ſein eigner gewe⸗ 
ſen, und vielleicht bis auf dieſe Stunde noch 
mit daben war. 


Der 


Rathmann und die Schildkroͤte. 


. ſinnliche Wolluͤſtling uͤberlegt oft 
nicht, wie ſehr die Saͤttigung ſeines er⸗ 
kuͤnſtelten Hungers feiner Geſundheit ſchaden 
kann; und ein Aldermann der ſeine drey 
Pfund Callipaſh und Callipee (“) zu Ma⸗ 
gen bringt, deukt ſelten an die ſchaͤdliche 
Wirkung der ſechs Unzen von cayeniſchen 
Pfeffer, die zu der Doſis verbraucht worden. 
Indeſſen hat doch auch das Noſtrum einſt 
einen Rathmann von ein paar Hoͤrnern ge 
rettet, und hat ſonach ſeine Tugenden. 


Herr Skate war ſeit zehn Jahren verhey⸗ 
ratet, .. war ein Mann von Geſchaͤften .. 
5 B 2 ver⸗ 

4’) Der Zuſammenhang zeigt, daß dieſes zwe 
vorzuͤgliche Gerichte von den vielen ſeyn mit 
fen, welche die Engländer aus einer Schild⸗ 
kroͤte zu machen wiffen. Sollte ein Schmau⸗ 
ſer unter den deutſchen Leſern ſeyn, der ſich 
mit ſeinen Gedanken nicht bis zu einer Schild⸗ 
kroͤte ſchwingen koͤnnte: der mag ſich mit ei⸗ 
nem Schweſer Ragout mit Hahnen kämmen 

behelfen. Anmerk, des Ueberſ. 
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verſtund feinen Handel, .. und wenn man 
an der Boͤrſe nach ihm fragte, war ſtets die 
Antwort: Der Mann iſt gut. Mada⸗ 
me Skates war verſchiedner Meynung. Sie 
brachte ihm fünf tauſend Pfund zu, (welche er 
freylich ſchon bis auf dreyſſig verbeſſert hat⸗ 
te) und glaubte alſo ein Recht auf gewiſſe 
Attentions zu haben. Herr Skate, als ein 
erwerbſamer Mann, ging fleißig zu ſeinen 
Kraͤnzchens, legte ſich ſpaͤtt nieder und ſtund 
früh wieder auf: . „Weniger Geld und 
mehr Liebe“ pflegte Madame Skate taͤg⸗ 
lich zu ſagen. „Warte nur, mein Schatz, 
„bis ich meinen Avanz auf fünf Nullen hin 
„ter einer Zahl gebracht habe, ſo will ich 
„den Handel angeben und nichts vorneh⸗ 
„men, als dich lieb haben., . . „Ey, ja, 
das iſt gut genug, war wohl ihre Aut: 
wort, aber daun ſind Sie wohl ſchon 
zu alt, Herr Skate, und wozu nuͤtzt 
der Reichthum, noch irgend ſonſt 
ein Ding in der Welt, wenn manns 


nichts brauchen kann? Fuͤr die Frau 
eiues 


9 ** 


eines Kauf- und Rathmanns war dieſe Logic 
gut genug, und wohl ſo gut, als Pedago⸗ 
gus feine. 


So ungefehr ſtunden die Sachen in dieſer 
Familie, deren Geſchaͤfte und Pflichten Herr 
Skate ſehr treulich alle, bis auf eine, ausrich⸗ 
tete und erfuͤllte. .. als Madame Skate, 
nachdem fie den Dokter über einige Zweifel 
wegen des Eheknickens zu Rathe gezogen, ihn 
auf den andern Morgen um zehn Uhr, wenn 
Herr Skate nach dem Zollen gegangen, zu 
ſich beſtellt hatte, um den Doktor zu uͤber⸗ 
zeugen, daß er fie überzeugt habe. Zum 
groſſen Gluͤck aber fuͤr Herrn Skates Ehre, 
und zum noch groͤſſern Glück für Madame 
Skates Tugend, war Herr Skates den Tag 
auf einem Schildkroͤten Gaſtgebot in des Koͤ⸗ 
nigs Wappen. 


B 3 Die 
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Die Folge. 


8 ie Folge iſt fuͤr jeden ehrlichen Maun, 

der ſeine Geſchaͤfte, zuweilen Gelegen⸗ 
heit zu einem Gaſtmale, (es ſey nun auf 
Schildkroͤten, Auſtern, Artiſchocken, Schwe⸗ 
fer. oder auch nur auf gefüllte. Sillerikoͤpfe,) 
und eine Frau hat, die keine Herrnhuterin 
iſt, und doch mit Gewiſſensſerupeln geplagt 
wird, ſo wichtig, daß ich ſolche nur gerne 
beſonders betrachten muß. 


Herr Skate war aufeinem Schild— 
kroͤten Gaſtgebot in des Koͤnigs 
Wappen. 


Dieſe Worte ſollen mir zu einer ſehr mo⸗ 
raliſchen und practiſchen Wersten Anlaß 
geben. 


„Es iſt bekannt, meine hochzuehrende 
Anweſende, daß das Schildkroͤten Fleiſch ein 
herrliches Leckerbißlein; welches zugleich die 

5 gar 
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gar vortrefliche Eigenſchaft und Tugend hat, 
daß es, wenn es mit cayeniſchem Pfeffer und 
nahrhaften Bruͤhen, erhöht, verſetzt und zus 
bereitet worden, die kaͤlteſte Conſtitution 
erwaͤrmen und ſtaͤrken kann. Wenn wir da⸗ 
bey zugleich nicht unbemerkt laſſen, meine 
hochzuehrende Herrn und Goͤnner, wie we⸗ 
nige von Ihnen, mit ein, zwey oder drey 
Glaß altem oder feinem Wein in Feindſchaft 
leben, und .. . wie ſehr ein dergeſtalt ge: 
wuͤrztes Gericht dem Tiſchweine Geſchmack 
giebt: fo iſt es keines Weges etwas, wor— 
uͤber ſich jemand zu verwundern hat, daß 
von einem ſolchen Male die Gaͤſte ſehr guter 
Dinge zu Hauſe gehen., 


„Das war eben der Fallmit Herrn Ska⸗ 
te: .. Er hatte vergeſſen, daß das Banko 
den Tag um ein Achtel geſtiegen, und daß 
er geſtern einen ſtarken Poſten verkauft: er 
hatte vergeſſen, daß er aus dem Zeitungs; 
Comtoir eine geheime Nachricht erhalten, die 


er ſich erſt zu Nutze ä koͤnnte, 4 ſie 
öffent: 
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oͤffentlich bekannt würde: er hatte fogar die 
Nachricht vergeſſen, daß ein Schif verlohren 
gegangen, auf welches er funfzehnhundert 
Pfund gezeichnet hatte. Die Schildkroͤte, 
der cayeniſche Pfeffer, der gute Tiſch - und 
feine Wein wirkten fo mächtig, daß fein 
Herz ſich ausdehnte, fein Gemuͤth froͤlich 
ward, und ihm nichts im Sinne lag, als 
Madame Skate. » 


„Madame Skate began um zwey Uhr des 
Morgens zu bereuen, daß ſie den Doktor zu 
ſich beſtellt hatte... „Haͤtte doch der gute 
Skate erſt ſeine fuͤnf Nullen hinter der Zahl 
in ſeinem Avanz; ich haſſe das Ehebrechen, 
und wollte an kein Eheknicken, ja nicht ein⸗ 
mal an das Ehebeugen denken! „ 


„Die Glocke zehn kam an, und mit ihr 
„der Doktor. ... Himmel, lieber Mann! 
„Sie ſchlafen ja lange: .. Wiſſen Sie, was 
„die Glocke iſt? ... Schon zehn; in Wahr: 
„heit! „ 

Hiemit 
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„ Hiemit ſchlief fie wieder ein, ... traͤum⸗ 
te aber vom Doktor; ... Seine weiſſe 
Hand kam ihr immer vor; wie ſauft! % 
und ſein eignes krauſes Haar, wie es ihm 
allerliebſt zu ſtund . 


„Was gehts mich e Noch ein 
„Glas aus Ihrer Bouteille, Herr Allſpice⸗ 
zes iſt ein exellenter Wein 


„Hoho! was iſt das? ... Er träumt, 
„Ich muß ihn nur wecken, ſonſt ſchlaͤft er, 
„iver weiß, wie lange!, 


„Warum weckt mich mein Schatz 
„Mir traͤumte, ich haͤtte fuͤnf Nullen hin⸗ 
„ter einer Zahl in meinem Avanz, und war 
„fo glücklich als ein Prinz. 


Herr Skate ſtund auf, kleidete ſich aber 
nicht an; ... Er legte ſich wieder auf feine 
Seite und ſchlief bis Mittag... 


B 5 Der 


9 26 ( 


Der Dokter ärgerte ſich über die Naſe, 
die man ihm nach ſeiner Meynung angedreht 
hatte, und wenn Herr Skate zu einem 
Schildkroͤten Gaſtgebot eingeladen wird, ſo 
treichelt ihn Madame Skate uͤber die Wan⸗ 
gen und ſagt: Sie muͤſſen ja hingehn, mein 
Engel! 


»Der 


ER 
Der Hofmeiſter. 


ie wird ſchon ſorgen, daß er nicht weg 

bleibt; wann ich aber nicht ſorge, daß 
wir bald wieder zu unſerm Pedagogus kom 
men: fo koͤnnen fie, da wir ohngefehr tif 
ſen, wie er und ſein Lord, ſo allen Fleiſſes 
zu Werke gehu, uns durch die Finger ſchlup⸗ 
fen, und in die Eliſaͤiſchen Felder fallen, 
ehe wir mit ihnen fertig ſind. 


— 


Mich deucht, ich ſagte zu letzt von ihm, 
daß er ſeines Herrn Ceremonienmeiſter war, 
und ſeinen Herrn reitzte Beſuche zu wuͤn⸗ 
ſchen, und dadurch gerieth ich auf den Schluß: 
daß der ſinnliche Wolluͤſtling ſelten uͤberleg 
te, wie ſehr die Sättigung feines erkuͤnſtel⸗ 
ten Hungers feiner Geſundheit ſchaden koͤnne. 


Wenn man bedenkt, was Pedagogus, als 
Korkzieher des Lord Spindle, für ein weis 
ches Polſterleben fuͤhrte, und, welches 


freylich wohl eher haͤtte angemerkt werden 
ſollen; 
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ſollen; daß er auf niemand in der Welt ſonſt 
rechnen konnte: ſo ſollte es einem faſt ein 
wenig wunderbar vorkommen, wie er Sys 
ſteme anbohren, Lehrfäge ausſtreuen nnd 
Recepte verſchreiben konnte, die dem zarten 
Gewebe Sr. Lordſchaft Koͤrper, ſo hoͤchſt 
ſchaͤdlich waren; worauf ich aber in eilf 
Worten antworte: 


„Sein Herr hatte ihm in ſeinem Teſta⸗ 
„mente drey tauſend Pfund vermacht. ,, 


Ich bin deſto ſorgfaͤltiger, die genaue Zahl 
der Worte, welche drey tauſend Pfund werth 
ſind, anzuzeigen, weil leider die groͤſſeſten 
Kunſtrichter, ſehr geneigt ſind uͤber ſolche 
wichtige und weſentliche Genauigkeiten hin⸗ 
zuſehn; Ja, ſo gar ein Reviewer hat wohl 
ehedem geſagt, mit einem Worte, und 
und hat ein Schock hingeſchrieben. Der 
Aufmerſamkeit eines Scholiaſten ſollte nichts 
entwiſchen von dem, was für die Kritik 

1 4 
gehort Bis 


"ER 
Beſchluß der Geſchichte. 


er leibhafte Lord Spindle, ich kann 
fie verfihern. . .. „Ich dach⸗ 
„te, ich kennte meinen Mann; 
„Aber, ich bitte, fahren Sie fort. 


»In ſeiner Lordſchaft Haufe empfing mich 
Herr Pedagogus, welcher mich bey der Hand 
nahm, ſolche ſehr fanft drückte, mich da: 
bey ſchmachtend anſahe, und ſagte: Ich 
weiß nicht ob Mylord heute im Stande ſeyn 
möchte Sie zu ſprechen. ... Sollte er heu⸗ 
te nichts von Ihrer Waare brauchen, ſo will 
ich Ihnen alles abkaufen, was Sie bey ſich 
haben. 


Ich ſagte, es thaͤte mir leid zu hoͤren, daß 

Mylord ſich nicht wohl befaͤnde, und wenn 
er heute nicht zu ſprechen waͤre, wollte ich 
ein andermal wieder kommen. 


„Nein, mein ſchoͤnes Kind, ſagt er, ſpre⸗ 
chen kann er Sie, aber i 
Se. 


mc 


Se. Lordſchaft ſchellete fir Chocolate, die 
er im Bette nahm; und als ihm geſagt wur⸗ 
de, daß ich da ſey, ließ er mich hinein kom⸗ 
men. .. . So, wie er den Vorhang zuruͤck 
zog, bekam ich eine aͤuſſerſt abgezehrte Ge⸗ 
ſtalt zu ſehen, die ſich beſſer zu einem Lieb⸗ 
haber fuͤr die Koͤnigin Dido zu ſchicken ſchien, 
als fir eine Pariſer Putzkraͤmerin. Dem 
ungeachtet ſagte er mir allerley artige Sa⸗ 
chen vor, .. kaufte mein kleines Magar 
zin auf einmal, . .. und ſagte, er möchte 
mich ſelbſt kaufen, wenn ſein Vermoͤgen ſo 
weit reichte. Worauf er ſeine Boͤrſe aus den 
Taſchen ſeiner Beinkleider hervorſuchte, mir 
folche in die Hand drückte, und 

.. Ich will nur noch ſo viel hinzuſetzen, 
daß ich noch eben fo geſchickt war, das hei⸗ 
lige Feuer der Goͤttin Veſta zu unterhalten, 
da ich Se. Lordſchaft verließ, als da ich zu 
ihr hinein ging. 

„Er bat mich, ich möchte in drey Tagen 


wieder vorſprechen, . .. aber da war er 
ſchon 
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ſchon geſtorben. Nun erklaͤrte Pedagogus 
ſeine Liebe in aller Form; miethete fuͤr mich 
dieſe Zimmer, und gab mir eine anſtaͤndige 
Unterhaltung, bis auf die letzt verfloßnen 
zehn Tage. Man hat ihn im Verdacht, daß 
er Lord Spindle Gift gegeben, und ſitzt nun 
in Bicètre. 


Da er nicht mehr fuͤr mich ſorgen konnte, 
mußte ich meine Zuflucht zu andern Mitteln 
nehmen, die ich hier nicht zu nennen brau⸗ 
che, und die meinen Namen auf die Liſte des 
Herrn Commiſſairs gebracht haben. 


Morak, 
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Der Leſer erwartete ohne Zweifel, eine 
lahme abgedroſchne Geſchichte, ſo bald 
er von dem Wimmern des Kammermaͤd⸗ 
chens hoͤrte ... . Ich hoffe, er hat fi 
nicht unangenehm betrogen gefunden, wo 
nicht? ſo mag er Romane genug finden, die 
nach ſeinem Geſchmacke ſeyn werden. Lie⸗ 
fert ihm England und Frankreich nicht ae; 
nug: ſo kanns ihm bey den Deutſchen nicht 
fehlen, ſeit dem ein neuer Donquichot unter 
dieſer Nation aufgeſtanden, der ſein Vater⸗ 
land (und warum nicht auch audere Laͤnder! 
wenn nur die Colliers (*) ihre Pflicht erſt 

ken⸗ 


(*) Beruͤhmter Engliſcher Ueberſetzer des Meſ⸗ 
ſlas von Klopſtock. Porick ſcheint hier ſagen 
zu wollen, daß Herr Collier mehr Beruf 
babe, einen deutſchen Roman, als das deut: 
ſche epiſche Gedicht zu uͤberſetzen. ... Ich 
kann nicht umhin, meinen Unwillen einmal 
bey dieſer Gelegenheit öffentlich daruͤber zu 
bezeigen, daß man uns Ueberſetzern die uns 
gebuͤhrende Ehre nicht erzeiget, und ein jeder 
glaubt, er dörfe uns gleich anzapfen, ſo bald 
et ein Genie iſt. Anmerk. des Ueberſ. 
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kennen lernen) mit noch mancher eben fo 
ſchoͤnen Dulcinea beſchenken wird, als ſeine 
Mifs judith Mayor, und feine Mifs 
Philipine Damiens () find. Saft 
hätte ich Luft eine Stelle aus dieſem Ger- 
man Author zu uͤberſetzen, und meinen 
keſern Gelegenheit zu einer Schadloshaltung 
für die hier verlorne Zeit zu geben, aber 
Man muß ſie zwar nicht mit tiefen Erdboh⸗ 
rern ſuchen Dürfen, wenn aber die Moral eis: 
ner Geſchichte ſo mit hinein komponirt iſt, 
als etwa die Waldhoͤrner zu einer Sympho- 
nie, fo hört man fie zwar mit, aber auch 


nichts 
4% Ich bin mit dieſer Stelle meines Verfaſ⸗ 
ſers nicht allerdings zu frieden. . .Es iſt 


vergeblich den Verfaſſer der beyden hier ange⸗ 
fuͤhrten ruͤhrenden Geſchichten mit irgend ei⸗ 
nem andern, geſchweige den mit Cervantes 
zu vergleichen. Er iſt der einzige in feiner 
Art, man möchte denn behaupten wollen, daß 
die Geſchichte von der Inſel Felſen⸗ 
burg und die Werke des erhabenen Italiä⸗ 
ners Chia ri eine gewiſſe Vergleichung mit 
den ſeinigen aushalten koͤnnten. Anmerk. 
des Ueberf. 


HII. Band. C 
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nichts mehr... Nehmt aber ein Stuͤck, 
Allegro, Adagio, oder preſto, gleichviel 
was? worin der Komponiſt auf die Floͤten 
oder Oboen nicht gedacht zu haben ſcheint, 


nun aber tretten auf einmal ein paar von dies 


fen Inſtrumenten auf, tragen in einigen wer 
nigen Tackten einen Gedanken reitzend vor, 
der aus dem Hauptinhalte des Stuͤcks 
fließt; .. . Wer hätte das gedacht! 
Es fließt doch aber daraus. ... Ihr wer⸗ 
det keinen Tackt aus dieſem Stücke traͤllern, 
oder der kleine Satz der Oboen oder Flöten 
wird euch einfallen... Oder .. . weil 
vielleicht einige von meinen Leſern noch we— 
niger von der Muſik verſtehn, als der Graf 
de BX. . wenn der ehrwuͤrdige Pater 
in feiner Faſtenpredigt, über Malchus ab: 
gehauenes Ohr ſagt: Nun hätte ich 
euch, meine Leſer, zwar gründlich 
er bauet, aber merkt darauf und 
hoͤrt mich, nun will ich euch auch 
rühren, fo find alle Zuhoͤrer fo neubegie⸗ 


rig darauf, wie er das anfangen wird, bis 
er 


» 
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er Amen! ſagt. ... Herr Walther Schan⸗ 
dy, von dem ich ſchon im erſten Bande die⸗ 
ſer meiner empfindſamen Reiſe geſagt habe: 
Daß er uͤberalles ſeine eigne Mey⸗ 
nung für ſich hatte; war durch eine 
ganz beſondere Veranlaſſung ... Ich thue 
wohl eben ſo gut, daß ich ſolche in ein 
paar Worten erzähle: ... „Sein juͤngſter 
„Sohn hatte bey ſeiner Geburt Schaden 
„ an einem weſentlichen Gliede , der Na: 
„ſe .. erlitten; neun Monath vor der 
„Geburt hatte ſchon ein Unfall dieſes Kin⸗ 
des Gemuͤths- und Seelen Kraͤften ges 
„droht; bey der Taufe, worinn es mit dem 
„„ gluͤcklichen Namen Trismegiftus ber 
„ nennt werden füllte, empfing er von mei⸗ 
„ nem Diacono durch ein ſeltſames Mißver⸗ 
„ ſtaͤndniß den Namen Triſt ram, den ſein 
„Vater fuͤr völlig ungluͤcklich hielt. 
Von allen dieſen ungluͤcklichen Zufaͤllen die 
Wirkung zu hindern, fand Herr Walther 
Shandy kein beſſres Mittel, als wen er ſei⸗ 


ne ganze Zeit, ſein ade Wiſſen und Be⸗ 
muͤhen 
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mühen auf die Erziehung ſeines Tri⸗ 
ſtrams . . ſelten ſprach er den Namen 
aus, ohne mit dem Fuſſe auf der Erde hin 
zu fahren, als ob er da geſchrieben ſtuͤnde, 
und er ihn ausloͤſchen wollte ... verwen⸗ 
dete. Er las zu dem Ende den Prignitz, 
den Scroederus, den Andrea Pareus, Ha- 
fen slawkenbergius, kaufte um vieles 
Geld einen raren Brufcambille und 
viele andere. Endlich kam er zu dem Schluf— 
fe: „„Die beſte Cyropaͤdie iſt die Geſchich⸗ 
te, fo wie das beſte Kleidungsſtuͤck gegen 
den Regen, ein Mantel. Iſt der Mantel aber 
zu kurz, fo bedeckt er nicht den ganzen Körs 
per, iſt er gar zu lang.... Mein Sohn 
wird leider nach aller Vermuthung nicht aus 
meinem Mantel wachſen ... Er ſchrieb ale 
ſo ſeine eigne Geſchichte, zur Warnung ſo 
wohl als Nachfolge fuͤr ſeinen Triſtram, und 
fuͤr niemand anders. Die Hefte davon, die 
ſein Sohn eines zarten Alters halber noch 
nicht leſen konnte, gab er mir in Verwah⸗ 


rung, Lebens und Sterbens halber, daß ich 
den 


VER 


den beſten Gebrauch davon machen ſollte. 
Itz kann ich leider! Gebrauch davon ma’ 
chen, und glaube ſeinem Willen gemaͤß zu 
handeln, wenun ich ein paar Capite zur 
Warnung hiermit abdrucken laſſe. Ich 
erinnere alſo meine kuͤnftige Scholiaſten, 
hier von f bis FF nicht für, meine eigne Ar, 
beit, ſoudern für das, was es iſt, ein Frag? 
ment aus Herrn Walther Shandys Eyros 
paͤdie zu halten. 
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"+ VENDREDT SAINT. 

‚Stiller Freytag. 

bgleich kein Menſch die Ceremonien eis 

ner Religion mehr in Ehren halten 
kann, als ich, und ob ich gleich, wenn mir 
auch zu der Zeit, da ich noch nach der Le— 
vante handelte, der reichſte Armenianer in 
Conſtantinopel dafuͤr meine ganze Ladung 
um doppelten Preiß abnehmen wollen, keine 
Satire, nicht einmal uͤber einen Gebrauch 
in der Tuͤrkiſchen Religion, ſagen moͤgen: 
fo giebt es doch gewiſſe Dinge, die mit ih: 
ren Verbraͤmungen von Goldpapier ſo ſehr 
ins Laͤcherliche fallen, daß man faſt ein fleis 
nerner Heraklius ſeyn muͤßte, wenn man 
nicht einem paar Muſkeln Raum geben wollte 
ſich zum Laͤcheln zu ziehen, indem man ſol⸗ 
che ſieht oder hoͤrt. Ich habe nichts gegen 
das Beugen und Knieen, wenn die Mon: 
ſtranz in feyerlicher Proceſſion herum getra⸗ 
gen wird, und habe bey einer ſolchen Gele⸗ 
1 gen⸗ 
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genheit lieber ein paar Schmutzflecken auf 
ein paar neuen Beinkleidern haben, als Aer⸗ 
gerniß geben wollen. Ich habe nichts gegen 
das Klingeln mit der kleinen Glocke, noch 
gegen das Bruſtſchlagen indem es geſchie⸗ 
het, einzuwenden; und meinetwegen moͤgen 
die Einwohner in Paris gerne durch die 
Banck ihren Petit écu bezahlen um am 
ſtillen Freytage vor einem hoͤlzernen Kreuze 
zu knieen und es zu kuͤſſen: aber ich kan nicht 
ernſthaft bleiben, wenn ich hoͤre, daß eine 
öffentliche Fille de joye es für eine fo 
verdammliche Suͤnde haͤlt, an dieſem Tage 
einen Fluͤgel von einem Capaunen zu eſſen, 
wovon ſie kein Prieſter, er ſey von was fuͤr 
einem Orden in der Welt er wolle, kein Car; 
dinals Conclave, ja der Pabſt ſelbſt nicht ab⸗ 
ſolviren koͤnnte, und doch keine ſechs Livres 
ausſchlaͤgt, um dafür ihre Profeſſion in ihr 
rer voͤlligen Ausdehnung zu exerciren. 


Als ich Anno 1689. in Paris war beſuch⸗ 
te ich am ſtillen Freytage eine gewiſſe Mlle. 
are C4 Gil⸗ 
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Gillet; Ich kam von Verſailles, war ziem⸗ 
lich müde und eben etwas kr ancklich, da ich 
alſo ohne einige Erfriſchung nicht gut nach 
meinem Qnartier reichen konnte, bat ich ſie, 
nach dem Traiteur zu ſchicken und ein gebra⸗ 
ten Huhn mit Sallat holen zu laſſen. 


Sid 


L 


3 in einer neuen Claſſe. 
as, Mr. Shandy, Sie wollen an ei⸗ 
uem ſtillen Freytage Fleiſch eſſen? !“ 

Es moͤchte meinetwegen Fiſch ſeyn, wenn 
er nur guten haͤtte; Aber Karpfen und 
Schleye habe ich dieſe Faſten ſchon bis zum 
Eckel gegeſſen, und ihr Stockfiſch iſt nicht 
um ein Haar beſſer als die ſchwarze Bruͤhe 
der Lacedemonier. 

„Es giebt ja aber noch andere Art Fis 
ſche; was fagen Sie zu Aal oder Froͤſchen?“ 

Froͤſche! ha! ha! ha! Nehmen Sie u. 
übel, daß ich lachen muß, Mlle. Gillet. 
Es iſt das erſtemal, daß ichs höre, daß man 
Brosche mit unter die Fiſche rechnet. 
»Wie? Froͤſche find in der That gute Fi⸗ 
ſche, und find erlaubt. „, ! 

Mögen fie doch! Ich wuͤrde es aber fir 
eine ſehr ſchwere Buſſe halten, wenn man 
ſie mir zu eſſen auflegte, wenn ſie auch zum 
wilden Geflügel gerechnet würden. „Ein 
Froſchfeſt iſt für einen ‚Engländer das aller 
ſtrengſte Zaflen. “ * Das 


N 


Das enge Gewiſſen. 


ED wurde gerufen zer ſagte mir 
aber, er koͤnute mir heute unmöglich 
Fleiſchſpeiſen ſchicken, es ſey denn, daß ich 
einen Atteſt von einem Doktor hätte, daß 
ich mich nicht wohl befaͤnde. 


Sehn Sie mir doch nur ins Geſicht! . 
Iſt meine Farbe noch nicht Atteſts genug? 
Ueberdem habe ich hier einen Erlaubnißſchein 
von einem Doktor der Sorbonne. „, 


Der Traiteur verſtund kein Latein, glaub⸗ 
te aber, es waͤre ſchon richtig, weil es ſchlecht 
und unleſerlich geſchrieben war. 


Das Eſſen ward gebracht. Mademoiſelle 
hätte aber um alles in der Welt keinen Biſ⸗ 
ſen davon angeruͤhrt. Sie erwartete den 
Nachmittag einen Beſuch von ihrem Beicht⸗ 
vater, um ſie auf ihre Oſtern zu bereiten; 
und er wuͤrde ihr gewiß die Abſolution ver, 
ſagen, falls ſie an einem ſo wichtigen Tage 
ihre Faſten braͤche. S 
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Sagen Sie mir doch, Mademoiſelle, ich 
bitte Sie, beichten Sie ihrem N 
alles? 


x Alles, ohne Ausnahme, Monſieur.“ 


Und was würde er ſagen, wenn eben ein 
guter Kundmann einſpraͤche? . .. Sie wuͤr⸗ 
den ihn doch nicht wegweiſen? 92200 


„Nomcertaihement: c'eſt IA une 
»autre A a ire: , a 


1 Burgunder, mein Sohn, erwaͤrmt 
die Lebensgeiſter, zumal wenn man ſich auf 
eine gute Mahlzeit ein wenig Bewegung 
macht. Dieſe beyden Urſachen kamen zu⸗ 
ſammen und thaten ihre natürliche Wir— 
kung; .. nud da der Caſus hier eine au- 
tre affaire war, . Ich will dir es ge⸗ 
ſtehen, du wirſt klug genug ſeyn, wenn du 
dieſes lieſeſt, einzuſehn, daß dein Vater nicht 
in allen Stuͤcken dein voͤlliges Muſter ſeyn 

- kann. 
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kaun .. . Ich war leichtſinnig genug zu 
glauben, ich haͤttte nicht noͤthig ein enger 
Gewiſſen zu haben, als Mademoiſelle. Ich 
will dir vorrechnen wie der Fall ſtund: 


Grade. Grade. 
Religion 6 Fleiſch 7 
Vernunft 42 Begierde 16 
Gefahr 3 Vermoͤgen 23 
Gewiſſen + Gegenfland 33 
Guter Name 14 Gelegenheit 99 
274 1573 
1573 
27% 


Ach Ach! 1305 Welch eine Bilanz! 


Wie leicht ſind Religion, Vernunft, Ge⸗ 
fahr, Gewiſſen und ſelbſt ein guter Name, 
wenn fie gegen Fleiſch, Begierden, Vermoͤ⸗ 
gen, Gegenſtand und Gelegenheit zu ſtehen 
kommen! er 


\ o, 
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O, mein Sohn, es giebt Zeiten, ich weiß 
es aus der Erfahrung, wo die vier erſten 
Punkte umgekehrt ſtehen, aber die wichti- 
gen Poſten 33 und 99 behalten faſt immer 
ihr Verhaͤltniß; ſuchen ſie alſo ſo viel als 
moglich immer ganz aus der Rechnung zu 
ſchaffen? 
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| Das Erroͤthen. 


Di ich dieſes wieder ſchreibe, brennt mir 
noch das ganze Geſicht wie Feuer. Aber 
ich war auch eben ſo roth vor Schaam, als 
ich dieſe Bilanz zum erſten male, nicht auf 
Speculation „ machte; und ich zweifle, daß 
der Traiteur bey dieſer hohen Farbe meinem 
Worte, oder auch gar dem lateiniſchen Er- 
laubnißſcheine wegen meiner Unpaͤßlichkeit 
Glauben zugeſtellt haͤtte; und in dem Falle 
waͤre mein Fall nicht ſo tief geweſen; denn, 
hätte das Geflügel nicht den beſten Nah: 
rungsſaft enthalten, und zu einer Flaſche 
Burgunder gereitzt. .. Weder Stockfiſch 
noch Froͤſche, es möchten ſonſt noch fo exel⸗ 
lente Fiſche ſeyn, wuͤrden eine ſo gefaͤhrli— 
che Wirkung gethan haben.. .. O, noch 
will ſich mein Geſicht nicht abfühlen. Selbſt 
mein Papier wird vom Wiederſcheine roth, 
und ich kann von dem Falle nicht laͤnger 
ſchreiben. 


Die 
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Die wiedererlangte natuͤrli⸗ 
che Farbe. 


ls ich einige male im Zimmer auf und 

nieder gegangen, und meine gewoͤhnli⸗ 
che blaſſe Farbe wiederkehren ſah, nahm ich 
meinen Huth und empfahl mich, weil die 
kritiſche Minute der Beichte herannahte; 
und Mademoiſelle Gillet hatte nach meiner 
Meynunge in Peccadillo mehr auf ihr Gemwif: 
ſen geladen, ob ſie ihre Faſten gleich unver⸗ 
bruͤchlich gehalten hatte. 


Die 
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f Neubegierde, wozu kanſt du 
L nicht den Menſchen bringen? Mein 
Vorſatz war, gerades Weges nach Hauſe zu 
gehen, und mich zu kleiden; ... Auf den 
Stigen aber begegnete mir ein breitſchulterig⸗ 
ter Moͤnch, und da dachte ich: „ Diefer 
„Mann muß gewiß ander Fleiſch und Blut 
„ haben, als die übrigen Kinder von Adam, 
„wenn er, bey Mademoifelle Gillets Beich⸗ 
„te aller ihrer Geheimniſſen, ſtandhaft ger 
„„ nug ſeyn kann, einem ſolchen Angriffe auf 
„die Sinne zu widerſtehn.“ 

Ich kehrte wieder um, und da ich ſehr ge⸗ 
legentlich eine kleine Oefnung in der Thuͤre 
ſand, ſtellte ich mich davor, um zu ſehn, wie 
andaͤchtig die Beichtigerin ſeyn wuͤrde. 

Wie manchen Seufzer bekam ich da zu 
hoͤren! 


Es kam mir vor, als ob es keine geringe 


Gluͤckſeligkeit ſeyn muͤßte im BER einer 
Kirche 


we 


Kirche zu ruhen, wo man mit feiner Ge 
wiſſenslaſt allemal wohin weiß, wenn man 
nur an, den Feſttaͤgen kein Fleiſch iſſet. Ich 
fing an zu wuͤnſchen, ein Moͤnch, ein kai 
ſchulteriger Moͤnch zu ſehn! 


Welch ein Zufall aber! 


Ich habe niemals trockne Thuͤrangel und 
hoͤlzerne Bettſtellen leiden koͤnnen; die er⸗ 
ſten ſchreyen immer, ſo oft mau in ein Zim; 
mer geht, und die andern krachen, ſo oft 
man ſich von einer Seite auf die andere 
kehrt. Dennoch habe ich ſeit langer Zeit 
nicht erhalten koͤnnen, daß man die An⸗ 
gel in meinem Hauſe getraͤnkt, und bin auf 
Reifen ſehr oft, trotz dem, was des Sonn: 
tags von der Tugend gepredigt ſeyn mochte, 
durchs Krachen hoͤlzerner Bettſtellen iu mei⸗ 
nem füfleften Schlafe geſtoͤrt worden. or 
Aber einen ſolchen Zufall hat wohl niemand 
vorher erlebt.... Am ſtillen Freytage ar⸗ 
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beitet kein Zimmermann, kein Tiſchler in Par 
ris, , und um neune, eine Stunde nach 
der Beichte, hatte ſich der reiche Finanzpaͤch⸗ 
ter anmelden laſſen. Wie ſie es gemacht, das 
alles wieder in Ordnung gebracht, darnach 
habe ich nicht fragen moͤgen. 


Die 


1 
Die GUINGUETTE. 


Such bekenne dir es, mein Sohn; weil ich 
as dir meine Fehler und Ausſchweifungen, 
aus guten Gründen nicht verbergen will; bis 
dahin hatte ich keinem Menſchen das Seinige 
beneidet, mochte es beſtehen worinn es woll⸗ 
te, aber itzt ſteckte mir immer der groſſe, 
breitſchulterige Mönch im Kopfe. Ach Neu- 
begierde, Neubegierde! was kanſt du für 
Qual anrichten! ... Der Gedanke an den 
Mönch marterte mich den Sonnabend und den 
Sonntag; ich weiß nicht, ob ich nicht moͤch⸗ 
te ſein Kloſter ausgefragt, ihn beſucht, und 
ſelbſt mich haben bereden laſſen. .. ein jun⸗ 
ger Menſch kann naͤrriſch Zeug machen, ſo 
bald er nicht ſtets auf feiner Hut iſt. .. wenn 
nicht ein guter Freund gekommen waͤre, mich 
abzuholen, um mir zu zeigen, wie es an ei⸗ 
nem Oſterſonntage in den Guinguetten 
hergeht. 

Guinguetten find eine Art von kleinen of 


fentlichen Wirthshaͤuſern vor Paris, woſelbſt 
D 2 man 
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man petits ſoupers giebt, und fo lau; 
ge bis ſolche angerichtet ſind eine Flaſche 
Wein trinkt. In einer jeden findet man et⸗ 
liche Muſikanten und der vornehmſte Zeitvere 
treib den man ſich da macht, beſteht im Tau⸗ 
zen. Da dieſe Oerter hauptſaͤchlich von der 
Pariſer Bourgeoiſie beſucht werden: fo 
ſind ſie des Sonntags am voͤlleſten, weil in 
Paris ſo wohl das Tanzen, als Oper und 
Komoͤdie am Sonntage erlaubt iſt. Au ei: 
nem Oſterſonntage pflegt daſelbſt es nicht al⸗ 
lein ſehr voll, ſondern auch mehr brillant 
als gewöhnlich zu ſeyn, weil ein jeder der ſich 
ein neues Kleid ſpendiren kann, es gerne auf 
dieſen Tag zum erſtenmale anzieht. 


— 


Die 


5 BEST 
Die Freudenſtoͤrer. 

s giebt eine gewiſſe Art Geſchoͤpfe, wel⸗ 
che aus einem Grundfage von falſcher 
Ehre, oder noch laͤcherlicherer Eitelkeit ſich 
einbilden, fie wären berechtigt, den Bürgern 
von Paris ihre Freuden und Luſtbarkeiten zu 
verderben. Dieß ſind gemeiniglich Mußque⸗ 
tairs oder Pagen. Da man ſie von Kindes⸗ 
beinen an lehrt, mit Degen und Rappier nm: 
gehen, ſo werden es gemeiniglich gegen ihre 
maͤnnliche Jahre gute Fechter, und auf die⸗ 
ſe Geſchicklichkeit gruͤnden ſie ihr Recht, un⸗ 

verſchaͤmt und grob zu ſeyn. 


Eine Guinguette, beſonders des Sonn⸗ 
tags, iſt der beſtimmte Schauplatz ihrer Ge; 
ſchicklichkeit: hier kramen ſie ihren falſchen 
Witz und falſche Herzhaftigkeit aus, und bey⸗ 
des bringen ſie oft fuͤr aͤcht an den Mann: 
gleichwohl fallen fie zuweilen in ſolche Haͤn⸗ 
de, die die falſche Muͤnzer entdecken, und 
hart zuͤchtigen. 
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Mein Freund und ich hatten uns in den 
entfernteſten Winkel des Zimmers geſetzt, um 
unbemerkt zu beobachten, was vorginge, als 
ein paar ſolcher Raufer hereintraten; nach⸗ 
dem ſie die Geſellſchaft uͤberſehen, zeichneten 
ſie ſich einen jungen Juwelirer, der ſein Schaͤtz⸗ 
gen bey ſich hatte, zum Gegenſtande ihrer 
Neckereyen aus. 


Der junge Menſch war ſehr artig geklei⸗ 
det, trug einen Degen, und man konnte ihm 
nichts Haudwerksmaͤſſiges anſehen. Sie 
wußten aber, wer er waͤre; und dieſe Rau⸗ 
fer haben es zur Regel, nach ihrer Sprache, 
es allen einzutraͤnken, die fie in beſſerer Klei⸗ 
dung oder in beſſerer Geſelſchaft finden, als 
ihnen zukommt. Das junge Frauenzimmer 
war ſehr huͤbſch, und die Beſcheidenheit, die 
auf ihrem Geſichte gemahlt war, berechtigte 
ſie, ſelbſt von dem luͤderlichſten Menſchen 
Ehrerbietung zu erwarten. Dieſe Numohr⸗ 
bruͤder aber halten Beſcheidenheit und Sitt⸗ 
ſamkeit für Laſter, deren ſich ein Mußquetai⸗ 

{ ! e re 
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re oder Page niemals ſchuldig machen muͤſ⸗ 
‚fe, und hüten ſich alſo 9 darinn zu 
verfallen. 


Einer von ihnen ging nach dem Tiſche, an 
welchem der Juwelirer mit ſeiner Geliebten 
ſaß und ein Glas Wein vor ſich hatte: frag? 
te, ob ſein Wein gut ſey? und ſchenkte ſich, 
ohne genoͤthigt zu werden, ein Glas ein; er 
waͤre ſehr gut, ſagt er, und ſchenkte ſich und 
ſeinem Cameraden ſo lange ein. bis die 175 
teille leer war. 


Der junge Juwelier ertrug dieſes alles mit 
kaltem Blute, foderte eine andere Bouteille, 
und ſagte ihnen, er waͤre ſehr ſtolz auf die 
Ehre ihrer Geſellſchaft; und falls ſie nicht im 
Stande wären zu bezahlen: fo ftünden ihnen 
gerne noch ein paar andre für jeine Rechnung 
zu Befehl. ö 

„Comment, Monſicur le Jouaillier; 
comptez - Vous, que vous n' tes pas con- 
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hüt Allez balayer votre boutique, 
„ & laiſſez votre épée chez vous. “ 


So, Monſieur Goldphiliſter, meint Er, 
daß man Ihn nicht kennt? Geh Er, und feg 
Er ſeine Werkſtatt aus, und leg er ſeinen 
Degen huͤbſch in feine Zeuglade.!“ 


1 7 5 E r bien, derſetzte der Ju⸗ 
welier, „mais auparavant je verrai, s'il 
»eft poffible de vous donner un peu 
dz de politure. “* 


Ich werde nicht ermangeln, aber erſt muß 
ich ſehn, ob man den Herrn nicht ein wenig 
Agen kann. i 


Sie gingen mit einander hinaus, und die 
gairee, des Juweliers fiel in Ohnmacht: 
ermittelſt Waſſer und Saltz aber kam fie 
wieder zu ſich ſelbſt, chen 55 A ende 
Peskeltz wiede kam. 
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Der Muſquetaire, welcher ganz hochmuͤ⸗ 
thig mit dem Juwelier geſpielt hatte, weil 
er ihn in der Klinge weit zu uͤberſehen glaub⸗ 
te, war zufaͤlliger weiſe ins Straucheln ge⸗ 
rathen, und durch den Leib geſt ochen worden. 
Man ſchickte alſobald nach einem Wundarzte, 
welcher die Wunde fuͤr ſehr bedenklich hielt. 
Man brachte ihn gleichwohl zu Bette, und 
trug fuͤr ihn alle moͤgliche Sorge. 


Die 
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Die Natur iſt keine Stief⸗ 
mutter. 


8 ie Natur iſt bey der Austheilung ihrer 

Gaben fo gerecht, daß ſie weder den eiz 
nen mit ihren Gluͤcksguͤtern überladet, nach 
den andern mit Ungluͤck zu Boden ſchlaͤgt, 
vermoͤge ihrer kluͤglichen Vermiſchung des 
Guten und Boͤſen fuͤr jedes Geſchoͤpfe, hat 
keines Urſache weder eitel zu ſeyn, noch zu 
verzweifeln. Sie giebt, zum Exempel, et⸗ 
lichen groſſe Reichthuͤmer und ein unruhiges 
Gemuͤth; andern viel Widerwaͤrtigkeit mit 
Unempfindlichkeit. 


.Wenn die erſten bey ihrem Reich⸗ 
thume die Gleichmuͤthigkeit des Duͤrftigen 
befäffen, fo wären fie gewiß zu gluͤcklich; und 
wofern die letztern bey ihren Widerwaͤrtig⸗ 
keiten auch noch am Gemuͤthe krank waͤren, 
ſo verdienten ſie ohne Zweifel das hoͤchſte 
Mitleiden. 


* 8 Wenn 
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Wenn wir alfo den Reichthum des Einen, 
gegen die Gleichmuͤthigkeit des Andern, und 
die Unruhen des erſtern, gegen die Unglücks; 
fälle des letztern abwaͤgen, fo werden wir die 
Schaalen ungefehr ſich gleichſtehend finden. 
Der arme Mann, welcher die Beduͤrfniſſe 
des Wohllebeus nicht kennet, verachtet den 
Geitzhals, welcher, indem er Schaͤtze haͤuft, 
vor Furcht ſie zu verlieren elend iſt. 


Dieſe Bemerkung erſtreckt ſich weiter, als 
bloß auf Armuth und Reichthum. Schoͤn⸗ 
heit und Haͤßlichkeit haben jede ihren Troſt. 
Das ſchoͤne Frauenzimmer ſieht mit Verach⸗ 
tung auf die Ungeſtallte herab, welche hin; 
wiederum den ſchoͤnen Goͤtzen auslacht, der 
nur gemacht iſt, zur Schau geſtellt zu wer⸗ 
den. Der Soldat betrachtet Muth und be⸗ 
hende Geſchicklichkeit in den Waffen, als 
die groͤſſeſten Vorzüge eines wohlerzogenen 
Mannes, und denkt, daß er vermoͤge feiz 
nes Standes, Ehre und Hochachtung vom 
Kaufmaun und Fabrickanten verlangen kann. 

ö Dieſe 
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Dieſe hingegen behaupten, daß Fleiß und 
Handel wichtigere Dinge find, als die Eri- 
quette der Höfe, oder der Ruhm eines 
Feldzugs. Dergeſtalt findet ein jeder Stand 
des Lebens womit er ſich befriedigen und 
beruhigen kann, weil kein Stand für ſich 

ſeloͤſt betrachtet, veraͤchtlich iſt, fo lange die 
Perſon, welche in ſolchem lebt, dieſem 
Stande gemaͤs handelt. 


2 


IR 
Anwendung. 


aͤtte der Musquetaire das mit Aufmerk⸗ 

ſamkeit uͤberlegt, ſo haͤtte er gewiß ein 
Leben ſparen koͤnnen, das itzt um ſonſt 
verſchleudert wurde.... Ein Leben, wo: 
von ſein Vaterland Dienſte, ſeine Familie 
Ehre, und feine Freunde Wohlthaten haͤt⸗ 
ten haben koͤnnen; das aber itzt keine von 
allen dieſen Hofnungen erfuͤllte. 


Moͤge dieſer Rumohrbruder da hangen, 
als ein Spiegel; moͤge feine Geſchichte nicht 
allein dir, ſondern allen als ein Denkmal 
der Thorheit und Eitelkeit einer Gattung 
von Geſchoͤpfen bekannt werden, welche, 
wie man hoffen muß, bald von der Erde 
ausgerottet ſeyn werden; das wuͤnſche mit 
mir, mein lieber Triſtram ! f f 


Die 


I. 


Die Erkältung. 


ie Arbeit beym Feuer, welche für mei; 
Dun gar nicht handfeſten Koͤrper zu ſtark 
geweſen war, zuſammen genommen mit den 
heftigen Bewegungen, die meine Seele her⸗ 
um geſtoſſen hatten, zeigten ihre Folgen, als 
ich von einem ſehr unruhigen, durch beſtaͤn⸗ 
dige aͤngſtliche Träume unterbrochnen Schlafe 
voͤllig aufwachte. Es war ein Erkaͤltungsfie⸗ 
ber, mit einer leichten Entzuͤndung im Hal⸗ 
ſe. Anfangs dachte ich, es würde leicht wie⸗ 
der über gehen; hielt mich warm, eine ſtren⸗ 
ge Diaͤt, gurgelte fleißig mit Thee, ſchrieb 
nieder was ich von Mlle. Laborde gehoͤrt, las 
ein wenig im Petraca, im Bourdaloue, und, 
um ein wenig Schlaf zu bekommen, im Mer⸗ 
cuͤre; ich hätıe eben fo gut ein paar O pe- 
ra Comiques dazu nehmen koͤnnen, aber 
ich hatte keine ... Als aber der ehrliche 
La Fleur den dritten Tag ſahe, daß ich faſt 
gar nichts genoß als Thee, kam er mit einer 


ſo entſchuldigenden und zugleich ſo beſorgten 
Miene 


EX 


Miene mit einer Bitte hervor, die er in Eng: 
land nicht noͤthig gehabt hätte. .. Si Mon- 
ſieur vouloit me par donner! .. Ich 
bitte um die Erlaubniß einen Arzt zu ru⸗ 
fen. . .. Einen Arzt, La Fleur? Ja rufe 
er meinen Engenius. ... Fort war La Fleur 
und hoͤrte nicht, daß ich ihm nachrufte, du, 
mein theurer Eugenius, wohnteſt jenſeits 
dem Canale. Sein redlicher Eifer für meiz 
ne Geſundheit hatte gewiß an ſich nichts ko⸗ 
miſches, und dennoch mußte ich lachen, als 
er ſo geſchaͤftig fortflog, einen Mann zu ru⸗ 
fen, der ihn nicht hoͤren konnte, und hätte 
er auch geſchrien, wie Mars vor Troja. 


Er war keine halbe Stunde weg, als er 
wieder herein trat und ſagte: Der Apoti⸗ 
caire, dem die Namen der ganzen Facul⸗ 
taͤt bekannt wären, kennte keinen Doctor 
Eugenius; er haͤtte ihm aber einen andern 
ſehr vortreflichen Mann vorgeſchlagen, von 
dem er Wundereuren zu erzählen wüßte, der 
wuͤrde ſehr hald hier ſeyn. Was gente 
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thun? mehr um La Fleur zu gefallen als aus 
Neigung gab ich nach. Der Doktor kam 
endlich mit aller feiner langſamen medieini⸗ 
ſchen Wuͤrde; lief ſeinen Catechiſmum und 
Handgriffe durch, zupfte an ſeiner groſſen 
Peruͤcke, und foderte ein Schreibzeug. (O, 
welcher Unterſchied, Eugenius! dein Anblick, 
der ſympathetiſches Gefuͤhl meiner Krank⸗ 
heit zeiget, deſſen Geſpraͤch erquickender Bal; 
ſam fuͤr die Seele iſt, und deinen wenigen 
Arzeneyen die groſſe Kraft des Zutrauens er⸗ 
wirbt, fehlte dieſem ſteifen Notarius des 
Pulſes.) Er verſchrieb eine lauge Liſte, mehr 
fuͤr ſeinen Freund, den Apotheker, als fuͤr 
ſeinen unbekannten Krankenz ſteckte ſein Re⸗ 
cept in die Taſche und verſicherte, der Apo⸗ 
theker ſollte die Medicin in einer Stunde 
bringen. La Fleur glaubte mehr an die 
Kunſt des Arztes, als ich, daß ſahe ich aus 
feiner zufriedenen Miene. Der Apothecker 
brachte ſeine Glaͤſer, Duͤten und Schach⸗ 
teln; kramte fie auf den Tiſch, und feine Anz 
weiſung nach den Nummern dazu. Ich in 
77 0 e 


5 St 


he den Vorrath an, und war feſt entſchloſſen, 
er ſollte mir auf ein Jahr wenigſtens hin⸗ 
reichen, weil ich merkte, daß mein Fieber 
und meine Halsſchmerzen von ſelbſt gelinder 
wurden. Ohne eben geitzig zu ſeyn, betau⸗ 
rete ich das weggeworfene Geld, und wußte 
nicht, was ich mir für einen angenehmen Zeit⸗ 
vertreib damit gekauft hatte. 
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Der unverhofte Fund. 


I andern Packetchen war auch eins da⸗ 
bey, Numero 9. mit Kräutern, um fol 
che eingenaͤhet warm um den Hals zu legen. 
Das Unſchäͤdlichſte, dacht ich. Da, La Fleur 
laß er die einnaͤhen Ich machte die Duͤte erſt 
auf, um ein wenig hinein zu ſehen; aber ſie⸗ 
he! das Papier zog bald meine Aufmerkſam⸗ 
keit mehr an ſich, als die Kraͤuter. Ich 
wußte es dem Apothecker Dank, daß er ein 
wenig mal propre geweſen, und die Kraͤuter 
in beſchrieben Papier gemacht. Es war eben 
die Hand, als das Fragment, wovon ich 
meinen Leſern im zweyten Bande dieſer mei— 
ner empfindſamen Reiſe, den Anfang über; 
ſetzt mitgetheilt habe. Geſchwind ſchuͤttete 
ich die Kraͤuter auf ein ander Blat Papier, 
und ſahe den Makulaturbogen ſehr emſig 
durch. Es war wirklich die Geſchichte des 
alten Edelmanns, die der Notarius aufge⸗ 
ſchrieben, aber leider! nur der letzte Bogen; 
ich las ſo viel davon vorhanden, und war 
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verdruͤßlich, daß eine ſo groſſe Luͤcke darinn 
war, die mich verhinderte Gebrauch davon 
zu machen. Indeſſen hob ich den Bogen auf. 
Des andern Tages befand ich mich durch die 
Gegenwart der Arzneyen, oder vielmehr 
durch das Beſtreben der Natur weit beſſer, 
und ſagte zu La Fleur ich wollte, daß er ei⸗ 
ne Violine und ich eine Baßgeige haͤtte, ſo 
wollten wir eins zuſammen ſpielen . 
en trouverai d' abord, Monſieur! Ich 
hatte den Einfall ſchon wieder uͤber Petrachs 
Trionfo della Divinitä vergeſſen „ als La 
Fleur mit beyden Inſtrumenten angezogen 
kam, mit einem Triumphe in ſeinem Geſich⸗ 
te, als ob er Tardini ſelbſt zu Boden geigen 
wollte. ... Pling, plang, pling! ... hat 
er auch Noten, La Fleur? ... Er ſpielte als 
les auswendig. ... Was weiß er denn? „Je 
„vous donnerai Paimable vain- 
„queur, Monfieur.,, Schoͤn! der 
Name ſagt viel; aber mein Bogen iſt ganz 
ſtumpf; wenn wir ein bischen Calophonium 
hätten! der Muſikus, (verzeihe mirs, edle 
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Kunſt, daß mir der Name hier aus der Fe⸗ 
der entſchluͤpft, und ich nicht gerne ausſtrei⸗ 
chen mag) der Fiedler hatte ihm ein Stück 
in Papier gewickelt mit gegeben, davon man 
in zwanzig Komoͤdiengewittern haͤtte blitzen 
koͤnnen. ... La Fleur, wir wollen ein an⸗ 
dermal ſpielen; ich habe es gefunden. 
Was doch eine Krankheit ... Nein, was 
ein Concert fuͤr wichtige Begebenheiten her⸗ 
vor bringen kann! Eliſa ſahe ich in Vaux- 
hall zum erſten male; .. im Concerte mit 
La Fleur finde ich... Es lautete, .. ich 
konnte La Fleur nicht helfen, es mußte dieß⸗ 
mal beym Stimmen bleiben; . da ich es über: 
ſetzt hatte, folgender Geſtalt: 


Teſta⸗ 


Teſtament des alten Edel⸗ 
mannes. Wach 


A mein Unglück kommt daher, daß 
ich mich verheyrathet habe;... Der 
Notarius nickte einigemale geſchwinde hin⸗ 
tereinander mit dem Kopfe, und flog mit der 
Feder auf dem Papiere, als ob er aus ſeinem 
eignen Gedaͤchtniß ſchriebe; .. obgleich 
niemals einen Manne eine liebenswuͤrdige⸗ 
re Fran, mit mehr Tugend und einem ſanf⸗ 
tern Herzen zum Looſe gefallen ſeyn kann. „ 
Mir nicht! ſeufzte der Notarius, und ſchrieb 
langſam fort. ... „ Bis in mein funfzehn⸗ 
tes Jahr ward ich in den Hauſe meiner Mut⸗ 
ter, (meinen Vater hatte ich fruͤhe verloren,) 
und unter ihrer Aufſicht, in allen einem E⸗ 
delmann anſtaͤndigen Wiſſenſchaften unter⸗ 
richtet. Meine Mutter hatte ein Cammer⸗ 
maͤdchen, das michs fuͤhlen lehrte, was mir 
meine Lehrer verſchwiegen, nemlich: das 
weibliche Geſchlecht ſey zum Vergnuͤgen des 
unſrigen geſchaffen. 8 3 Dieſes Maͤdchen 191 
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mir ſo ſchoͤn vor, daß ich ein inniges Ders 
gnuͤgen empfand, wenn ich ihr auf die Wan 
gen kuͤſſen durfte, und dieſes erlaubte ſie mir 
oft. Aber ein jeder befriedigter Wunſch von 
dieſer Art, erzeugte neue, groͤſſere, heftige: 
re und mir ſelbſt Anfangs unbekannte Ber; 
langen. Aber laͤßt uns die Natur uͤber ih⸗ 
re Geheimniſſe lange in Unwiſſenheit, wenn 
nus ſolche fo nahe angehen? .. . Nein, 
murmelte der Notarius. .. . Ich drang ſo 
oft und fo anhaltend in das Cammermaͤd— 
chen, daß ſie mir die Erlaubniß gab, ſie des 
Nachts ohne Licht in ihrer Kammer zu bes 
ſuchen. 


Dieſer Beſuch res 
[die Dinte iſt hier fo aba; 
bleicht, daß ich dieſe Stelle einem kuͤhnern Ergan⸗ 


zer alter Manuſcripte uͤberlaſſen muß, als 10 
I 


-Die Feder hinter den Ohren. .. Etli⸗ 
che Tage darauf, fuhr der alte Edelmann, 
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nachdem er fich ein wenig erhohlt hatte, fort, 
ſtellte mir meine Mutter vor, daß es die 
hoͤchſte Zeit ſey, meine Befoͤrderung perſoͤn— 
lich am Hofe unſers Koͤnigs zu ſuchen. Ich 
mußte folgen, und da ich in Kriegsdienſte 
trat, machten mein Fleiß, meine neue Pro; 
feſſion aus dem Grunde zu lernen, und mei: 
ne Begierde nach Ehre, daß ich ich mein ſchoͤ⸗ 
nes Cam mermaͤdchen, und alle übrige ihres 
Geſchlechts ziemlich aus den Gedanken ver⸗ 
lohr. Ich hatte Länger als funfzehn Jahre 
gedienet, und war Collonell, als mich der 
König Ludewig der Zwoͤlfte in einer geheiz 
men Commiſſion an den letzten König von 
Navarra, Albert, ſchickte. Zeit meines Auf: 
enthalts an dieſem Hofe lernte ich eine Ges. 
ſellſchaftsdame der Koͤnigin kennen, die ſie 
als eine Waiſe eines armen Edelmannes zu 
ſich genommen hatte. Sie floͤßte mir durch 
ihre Perſon und ihren Geiſt eine ſolche Lies 
be ein, daß ich mich entſchloß, mich um ſie 
zur Gemahlin zu bewerben. Ich erhielt mei; 


nen Wunſch .. . o, haͤtte ihn mir doch der 
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Himmel aus Barmherzigkeit verſagt . 
„Amen pour moi, fagte der Notarius bey 
feinem Schreiben, . .. fo hätte ich Ihnen 
nur eine halb ſo ſchreckliche Geſchichte zu er⸗ 
zaͤhlen. 


Meiner Mutter, die ich, ſeit dem ich im 
Dienſte nicht beſucht, mit der ich aber oͤf⸗ 
ters Briefe gewechſelt hatte, meldete ich mei⸗ 
ne Verheyrathung, als ſolche vollzogen, mit 
der Anzeige, daß ich ihr auf meiner Ruͤckrei⸗ 
ſe meine junge Gemahlin ſelbſt vorſtellen 
wollte; aber ich erhielt bloß einen kurzen 
Brief mit einer Entſchuldigung, daß ſie eben 
im Begrif ſtuͤnde eine Reiſe zu einem Anz 
verwandten in einer entlegenen Provinz zu 
thun, und alſo meinen Beſuch nicht anneh⸗ 
men koͤnnte. Es that mir leid, daß ich mei⸗ 
ner Mutter, die ich ſehr liebte, nicht ſehen, 
und meines Glückes nicht vor ihren Angen 
genieſſen ſollte. Ich kam aber mit meiner jun⸗ 
gen Gemahlin wieder an meines Koͤnigs Hof, 
ward wohl empfangen; mein Herr war mit 

mei⸗ 
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meiner Ausrichtung voͤllig zu frieden, und 
jedermann beueidete mich, oder wuͤnſchte mir 
Glück, eine Gattin gefunden zu haben, die 


man gleich Anfangs fuͤr die fchönfte, und in 


— 


der Folge fuͤr die tugendhafteſte Perſon von 
der Welt hielt. Wie glücklich war ich in dem 
Beſitze eines Herzens, das kein ander Ver⸗ 
gnüͤgen fand, als in meiner Zufriedenheit.. 
.. Auſſerordentlich, mein Herr, ſagte 
der Notarius, aber noch ſehe ich nichts dar⸗ 
in, was mein Glück machen koͤnnte, ver⸗ 
zeihen Sie! .. Mein Unglück iſt zu groß 
geweſen, Herr Notarius, daß es nicht Ihr 
Gluͤck machen ſollte, wenn Sie die Erzaͤh⸗ 
lung deſſelben, mein Teſtament, drucken laſ⸗ 
ſen. Die Welt liebt ſo ſehr graunvolle Ge⸗ 
ſchichte zu ihrer Ergoͤtzung! ... Als Frau⸗ 
tische der Erfie zur Regierung kam, fand 
ich an demſelben noch einen gnaͤdigern Herrn, 
als an dem vorigen, und ich hatte keinen 
Wuuſch uͤbrig, als von einer ſolchen Frau 
Kinder zu haben, da ich eines Morgens zum 
Koͤnige gerufen ward, der mich in ſein Ca⸗ 
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binet alleine zu ſich kommen ließ. „Sie 
„ muͤſſen, wie Sie ba find, noch in dieſer 
„Stunde nach Deutſchland abgehen; Sie 
„ ſollen mir an den * * * Hofe eine gehei⸗ 
me Comiſſion ausrichten. „.. Ich ward 
wie vom Blitze geruͤhrt. .. Ew. Majeſtaͤt 
wuͤrden mir eine groſſe Gnade erzeigen, wenn 
Dieſelben nur ein paar Stunden ... „Die 
„Sache leidet nicht den geringſten Aufſchub. 
„Der Reiſewagen ſteht unten mit Bedien— 
„ten und Zubehoͤr vor dem Schloſſe. Ih— 
„rer Frau ſoll Ihre Abreiſe ſchon auf eine 
vs gute Art bekannt gemacht werden; vielleicht 
„kommen fie bald wieder., Ich bezeigte 
dem Könige meine tiefe Ehrerbietung, em⸗ 
Pfahl mich feiner Gnade, und reiſete ab. Als 
ich in Bruͤſſel meine Inſtrucktion erbrechen 
durfte, fand ich, daß meine Commiſſion fo 
wenig wichtig war, daß ſolche durch einen 
kurzen Brief haͤtte ausgerichtet werden koͤn⸗ 
neu. Die angebognen Anweiſungen auf Geld 
aber zeigten mir, daß ich zu einer langen Ab⸗ 


e beſtimmt ſeyn muͤßte. Ich ward 
: von 
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bon einer Menge zweifelhafter Gedanken ge: 
quält, ohne die Urſache ergründen zu koͤn⸗ 
nen, warum mich der Koͤnig ſo eilig entfernt 
habe, da ich mir doch nichts entſinnen konn⸗ 
te, wodurch ich ſeine Ungnade hatte auf mich 
ziehen koͤnnen; und eine Art von Verban⸗ 
nung war es doch, ſo verdeckt ſie auch durch 
den Fuͤrwand ſcheinen mochte. Endlich glaub⸗ 
te ichs zu finden, und fuͤhlte zum erſtenmale 
was Eiferſucht fuͤr eine Marter ſey. Es 
ſchien mir ausgemacht zu ſeyn, daß der Koͤ⸗ 
nig in meine Fran verliebt ſey. Und ſo feſt 
ich von der Tugend meiner Frau uͤberzeugt 
ſeyn konnte, ſo gefaͤhrlich ſchien mir doch der 
Glanz einer Krone. Und was fuͤrchtet nicht 
das Herz, wenn es einmal der Eiferſucht 
Raum gegeben. Mit ſolchen herzpeinigen⸗ 
den Gedanken erreichte ich den Ort meiner 
Veſtimmung. Der Miniſter, bey dem ich 
meine ſo unwichtige Commiſſion auszurich⸗ 
ten hatte, empfing mich auſſerordentlich 
freundlich; verſicherte mich auf Vefehl der 


völligen Gnade unſers Pr daß aber Ur⸗ 
fachen 
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ſachen, die mir der König aus ſehr gütigen 
Abſichten nicht entdecken wollte, meine Ent⸗ 
feruung aus Frankreich unumgänglich noͤthig 
machten; daß ich, ſo lange als dieſe Urſa⸗ 
chen beſtuͤnden, mich in Deutſchland, ohne 
an einen Ort gebunden zu ſeyn, aufhalten 
müßte; daß es mir am noͤthigen Gelde nicht 
ſehlen ſollte, u. ſ. w. Itzt wurde der Wurm 
in meinem Herzen nagender als jemals; die 
Untreue meiner Frau ſchien mir bereits et: 
ſchieden, oder doch in der Folge unvermeid⸗ 
lich, und die Liebe des Koͤniges zu ihr die un⸗ 
gezweifelte Urſache meiner Entfernung, als 
mir der Miniſter auf die Frage: ob ich meis 
ne Gemahlin nachkommen laſſen koͤnnte, ganz 
rund mit Nein antwortete. Dieſe Silbe ber 
tanbte mich mehr, als ein foͤrmliches Tor 
desurtheil haͤtte thun koͤnnen. Der Mini⸗ 
ſter merkte es mir an, trotz meiner Bemuͤ⸗ 
hung ruhig zu ſcheinen;z und ob er gleich mei⸗ 
ne Beſorgniß errathen mochte, ließ er ſich 
doch darauf nicht ein, ſondern wendete auf 


die gefaͤlligſte Ar von der Welt alles an, 
mich 
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mich aufzuheitern, oder wenigſtens zu zer⸗ 
ſtreuen, ohne daß es ihm gluͤckte. 


Ich erhielt bald einen Brief von meiner 
fo geliebten Frau; er war fo zärtlich, daß er 
mich in Thraͤnen zerſchmelzte, ohne meine 
Augſt zu mindern. Sie ſprach von der Hof; 
nung mich bald wieder zu ſehen; und ich konn 
te keine faſſen. Es war ein kleiner Troſt, 
das wir uns ſchreiben durften, aber er war 
auch nur ſehr klein. Sie ſchien von den mir 
gewordnen Befehlen nichts zu wiſſen, und 
ich wollte ihr weder den Kummer, noch wenn 
fie untreu wäre, die Freude machen, ihr 
ſolches zu ſchreiben. So vergingen einige 
Jahre, bis endlich das edle Weib mir nad: 
reiſen will, und vom Koͤnige ſelbſt durch ein 
Hand billet die Ordre erhaͤllt, nicht aus dem 
Lande zu gehen. Wobey er ſehr beklagte, 
daß er in ſeinem Gewiſſen verbunden ſey, ei⸗ 
nen ſolchen Befehl zu geben, der uns beyden 
ſo hart und grauſam ſcheinen muͤßte, daß er 


aber gerne alles thun wolle, was er ſonſt 
a koͤnne 


NN . 


koͤnne uns von ſeiner Gewogenheit zu uͤber⸗ 
zeugen. Der Brief, mit welchem meine Ge⸗ 
mahlin mir dieſes Billet des Königs übers 
ſchickte, war ein lebhaftes Gemaͤhlde alles 
deſſen, was eine tugendhafte und zaͤrtliche 
Gattin uͤber die gewaltſame Trennung von 
ihrem Maune empfinden kann.“ 


Wenn er ihn doch dictirte, murmel⸗ 
te der Notarius, damit ich einen Begrif da⸗ 
von bekaͤme 


„Dadurch, und durch andre REN 
die ich von dem Leben meiner Frau eingezo⸗ 
gen hatte, ward zwar alle Eifer ſucht aus 
meinem Herzen verbannt, aber nicht der 
Kummer uͤber die qualvolle Ungewißheit, was 
die Urſache unſerer Trennung ſeyn moͤchte, und 

meine Sehnſucht, meine Geliebte, und mein 
Vaterland wieder zu ſehen wuchs mit jedem 
Morgen den ich erwachte. »; 


.. . Mein Kummer, dachte der Notarius, 
waͤchſt mit jedem Abend, den > zu Bette 
gehen ſoll. * 

Ich 
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Ich war gegen alles, auſſer gegen mein 
Leiden, unempfindlich geworden, und glaub⸗ 
te, es wäre kein unglücklicher Menſch in der 
Welt, als ich, hielt es auch fuͤr unmoͤglich, 
daß meine Leiden ſteigen koͤnnten. Aber wie 
irrte ich mich! | 


Indeſſen daß ich allerley Entwürfe mach: 
te, wie ich die Freyheit erhalten wollte, nach 
Hauſe zurückkehren zu duͤrfen, wovon eini⸗ 
ge die aͤuſſerſte Verzweiflung verriethen, und 
wovon ich nur durch die Unmoͤglichkeit, ſich 
gegen einen maͤchtigen Koͤnig aufzulehnen 
abgehalten ward, gerieth ich mit dem groſ— 
fen Philoſophen und Naturſorſcher, Theo; 
phraſtus Paracelſus (er mußte den Namen 
dem Notarius zweymal vorbuchſtabiren) 
in Bekauntſchaft. Als ich fo vertraut mit 
ihm geworden, daß ich ihm meine kummer⸗ 
volle Situation entdecken konnte, bezeigte 
er mir ſo viele Freundſchaft, woran ich glau⸗ 
be, daß bey einem ſo groſſen Philoſophen 
bloß das Mitleiden Schuld ſeyn kann, daß 


er 
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er mir anbot, mich in allen feinen Geheim⸗ 
niſſen zu unterrichten, welches mich, wie er 
ſagte, am ſicherſten von meinen quaͤlenden 
Gedanken befreyen wuͤrde. Ich war ſo muͤſ⸗ 
ſig, und ſo unentſchloſſen, daß es einem nicht 
viel Muͤhe koſtete, mich zu einem ſolchen 
Eutſchluſſe zu bringen; und ungeachtet, es 
mochte nun Gefuͤhl von dem ſeyn, was ich 
damals wirklich litte, oder dunkle Ahndung 
von dem, was mir noch bevorſtund; ich mich 
nicht entſinne, daß ich eine einzige ruhige 
Stunde gehabt; ſo war Paracelſus doch 
mit meiner Gelehrtigkeit ſehr vergnuͤgt, und 
hielt keinen Proceß fuͤr mich geheim. Wir 
haben viele und mannichfaltige Verſuche ge⸗ 
macht, daß Geheimniß des Steines der 
Weiſen zu entdecken aber, warum ſollte ein 
armer ſterbender Mann nicht die Warheit 
bekennen? wir haben ihn nie gefunden, wohl 
aber manches für die Geſundheit und zu an; 
dern Dingen nützliches Arcanum herausge⸗ 
bracht., 
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Hier ſahe dem Notarins das heftig⸗ 
ſte Verlangen und die brennendſte Neugierde 
aus beyden Augen, ob er ihm nicht etliche 
davon endecken wollte; aber es ſey nun, daß 
der alte Edelmann es nicht merkte, weil er 
zu ſehr mit ſeiner Geſchichte beſchaͤftigt war 
oder es auch nicht merken wollte, weil er glaub⸗ 
te, chymiſche Geheimniſſe muͤßte man nie 
mand entdecken, der nicht behutſam damit 
umzugehen wuͤßte; er fuhr ununterbrochen 
alſo fort 


Ich hatte fo viel bey ihm gelernt, daß ich, 
wenn mich auch alles in der Welt verlieſſe, 
in der Chemie meinen ordentlichen Unterhalt 
finden konnte, als man mir eines Morgens 
die Nachricht brachte, mein Freund und Leh—⸗ 
rer fen geſtorben. Ich glaubte aber viels 
mehr, weil er gar zu herrliche Mittel die 
Geſundheit zu erhalten wußte, daß er aus 
politiſchen Gründen feinen Tod nur ausſpren⸗ 
gen laſſen, und ſich an einen unbekannten 
Ort begeben habe, um der Laſt der viele 
u. Band. ö nen⸗ 
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neugierigen Beſuche zu entgehen; vielleicht 
beſorgte er auch gar, daß ihn ein groſſer Herr, 
der von ihm glaubte, daß er mit wenigen 
Koſten Gold machen koͤunte, zwingen moͤch⸗ 
te, fuͤr ihn zu arbeiten. Genug man ſagte 
mir er ſey geſtorben, und habe befohlen, daß 
man feinen Körper mit einer gewiſſen Phio⸗ 
le im Sarge begraben ſollte, ohne ihn irgend 
jemand, es ſey wer es ſey, ſehen zu laſſen. 
Und als man ihn, etliche Tage darauf, weil 
ihm die Geiſtlichkeit als einem Irrglaubigen 
keine heilige Ruheſtatt laſſen wollte, wieder 
aufgegraben hatte, fand man in dem Gar: 
ge nichts als die Leinwand. Doch muß ich 
geſtehen, daß ich ihn auf meinen, nach dem 
ich mein ganzes elend erfahren, gethanen 
weitlaͤuftigen Reiſen, auf welchen ich unter 
allerley Geſtallt und Perſonen, faſt alle Rei⸗ 
che durchwandelt bin, und von welchen ich 
hier viel Merkwuͤrdiges aufſchreiben laſſen 
koͤnnte, wenn ich nicht merkte, daß meine 
Kräfte dahin .. . Ich habe ihn nicht gefun⸗ 


den ſo viel ich ihn geſucht, ſo oft ich nur 5 
„ek 
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einem Mann hörte, der einſam und einge: 
zogen lebte. „ 


„Aber ich muß eilen, um auf den groſſen 
Punkt zu kommen.... Hier machte der Nos 
tarius eine neue Feder zurechte - 


Als der Koͤnig Franeiseus geſtorben, ſchien 
man mich bey Hofe nach und nach zu ver; 
geſſen; meine Rimeſſen kamen ſehr ſparſam; 
doch getrauete ich mir nicht Anfangs um meis 
ne Freyheit nach Hauſe kehren zu duͤrfen, an⸗ 
zuhalten. Endlich aber wagte ichs, und man 
gab mir zur Antwort: man wuͤßte nicht an⸗ 
ders, als daß meine Entfernung voͤllig frey⸗ 
willig geweſen, ich moͤchte alſo wieder kom⸗ 
men, ſo bald ichs moͤglich machen koͤnnte. 
Die vierzehen Tage die ich mit den ſchnellen 
Anſtalten und der eben fo ſchnellen Reiſe bis 
Straßburg zubrachte, daureten mir, ſo fröͤh⸗ 
lich ich auch zu ſeyn glaubte, ſo lang als die 
übrige Zeit, die ich in Deutſchland hätte zu⸗ 
25 muͤſſen. Aber, Gott! wie unerforſch⸗ 

5 2 lich 


84 ( 


lich ſind deine Wege, worauf du uns zu Leiden 
oder Freuden fuͤhreſt. Meine Geliebte Frau 
hatte es erfahren, daß ich wiederkommen ſoll⸗ 
te. Sie hatte, weil ſie vernommen, daß 
meine Mutter toͤdlich krank laͤge, es fuͤr ih⸗ 
ze Pflicht gehalten, zu ihr zu reifen, und hat: 
te mir auf alle Grenzorten, an die Commen⸗ 
danten addreſſirte Briefe entgegen geſchicket, 
worin ſie mich erſuchte, den naͤchſten Weg 
nach meiner Mutter zu nehmen. Ich eilte 
dahin, ... aber meine Mutter war bereits 
begraben, und meine Gemahlin wollte man 
eben zu ihrer Nuheſtaͤtte bringen, als ich an; 
langte. ... Der Schmerz war entſetzlich, 
der ſich meiner Seele bemaͤchtigte; wer ſoll⸗ 
te es glauben koͤnnen, daß er eines Zuſatzes 
fähig geweſen? Er wars. Ein Brief von 
meiner Mutter; . . . ein alter Bedienter 
gab ihn mir. Aber ich fuͤhle, .. Gott! 
laß nach deiner Güte ihn mit dieſem jam, 
mervollen Leben geendigt ſeyn! ... Herr, 
Notarius, hier iſt der Brief, ſagte er mit 
ſchwaͤchrer Stimme, und zog ihn aus einer 

Brief⸗ 
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Brieftaſche wohl verwahrt hervor, machen 
Sie ihn bekannt, doch ſchonen Sie meines 
Namens! Moͤgte mancher daraus bedenken 
lernen, daß ein kleiner Fehltritt, wie es uns 
ſcheint, den groͤßten Jammer uͤber unſer Le⸗ 
ben, . .. Ach, Gott, laß es nur uber dieſes 
Leben ſeyn! » » » verbreiten kann. 


Und nun, Herr Notarius, laſſen Sie mich 
die wenige Minuten, die mir übrig, ehe ich 
vor meinem Richter erſcheinen muß, allein 
zu bringen, ſeine Gnade anzuflehen. 
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Brief einer Mutter an ih⸗ 
ren Sohn. 


Sch weiß dich nicht zu nennen, und doch 
as muß ich dir ſchreiben. ... Meine gan 
ze Seele empört ſich, vor dem Geſchaͤfte, und 
doch ſchaudert mir noch mehr bey dem Ge⸗ 
danken, was für Gräuel mein Schweigen 
verſchulden wuͤrde. Warum konnte ich nicht 
alleine ganz elend ſeyn! Wie glücklich für dich, 
hätte der Tod ein Eheband getrennt, wel: 
ches ... Ewiger Gott! ſey barmherzig, und 
laß die unausſprechliche Marter, die mich 
bey dieſem Geſtaͤndniß peinigt nicht ewig, 
ewig dauren! .. . welches das ſchuldvolle⸗ 
fie Eheband iſt, das jemals auf Erden ge 
knuͤpft worden. Wenn dich dieſer Brief 
trift, ehe du ſie, die du deine Gemahlin 
nennſt, geſehen, und du kanſt das helden— 
muͤthige Herz haben, das heiligſte Geluͤbde 
zu thun, ſie lebenslang nicht wieder zu ſe⸗ 
hen, zu ſprechen, oder noch weniger dich ihr 
zu naͤhern: ſo lies, ſo lieb es dir ſeyn mag, 
E 3 3 ie 
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die geringſte Ruhe der Seelen zu behalten 
lies nicht weiter. Nur dieſes noch; Sie iſt, 
vollig unſchuldig, und verdient nicht Weit 
nen Jammer zu theilen. 
Kanſt du aber deiner Begierde nicht wider⸗ 
ſtehen ... kanſt du den harten Schluß, 
warum ich dich ſlehend, und knieend bitten 
mochte, nicht faſſen, ohne die Gründe wiſ⸗ 
ſeu zu wollen: ſo falle in den Staub, und 
erkenne die Hand des Heiligen, der dir den 
Kelch des Jammers ganz, wie mir, zu trin⸗ 
ken geben; will, und Wiſſe .. Dei 
ne Frau iſt deine Schweſter! Schaudre 
noch nicht ſo er ift auch deine Toch⸗ 
wet.» 13.8 ER RAR SIR 
Gewiſſensangſt, „Reue „und beſonders die 
Schaam, Dir, über den ich Mutterrech⸗ 
te haben ſollte, eine Suͤnde zu bekennen, de⸗ 
ren Folgen fo erſchrecklich geweſen ... du 
ben mich endlich dahin gebracht, daß ich ein 
nahes Ende dieſer Leiden hoffen darf. Aber 
du moͤchteſt glauben, ein Maͤrchen, aus einem 


von Krankheit zerruͤtteten Gehirne entſprun⸗ 
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gen, zu hoͤren, wenn ich dir nicht Umſtaͤnde 
anfuͤhrte, die dich an der Wahrheit, leider! 
nicht werden zweifeln laſſen. Wie unger— 
ne!. und ich muß! 


Erinnerſt du dich noch der Caton? du hat⸗ 
teſt fie fo unablaͤſſig mit deiner jugendli⸗ 
chen Liebe verfolgt, daß das redliche Mid: 
chen mir ernſthaft ſagte, ich moͤchte ihr vor 
dieſen Nachſtellungen Friede ſchaffen, oder 
ſie meiner Dienſte entlaſſen. Ich verſprach 
ihr das erſte, und redete mit ihr ab, daß ſie 
dir einen Abendbeſuch in ihrer Schlafkam—⸗ 
mer erlauben ſollte. Du ſollteſt mich ſtatt 
ihrer finden, und mein Vorſatz war, dich 
durch ernfthafte und zaͤrtliche Vorſtellungen 
und muͤtterliche Beſtrafungen, iuskuͤnftige 
vor allen dergleichen Jugendſuͤnden zu ber 
wahren. Aber... Ach! . warum muß 
ichs bekennen! und doch iſt dieſe Stunde kei⸗ 
ne Stunde des Verhehlens! ... Ich war 
fruͤhe hingegangen; mich uͤberraſchten der 
f Bag und du .. . dein Feuer hatte dir 
nicht 


„ 

nicht erlaubt, deine vermeinte Caton anders 
als durch eine ſtraͤfliche Umarmung zu we⸗ 
cken... und .. . der ewig verfluchte Aus 
genblick! Meine Sinne lieſſen mich zu ſpaͤt 
eutfliehn. . .. Du hielteſt meine ſtumme, 
von vielen Seufzern begleitete Flucht, für 
die Wirkung einer jungfraͤulichen Schaam⸗ 
haftigkeit deiner Caton, und es war der An⸗ 
fang der Gewiſſensqual, die mich ſeit dem 
ohn Aufhoͤren begleitet hat. Du weißt, daß 
ich dich wenige Tage darauf an den Hof 
ſchickte, nachdem ich noch vorher die Caton 
entfernt hatte, damit du ſolche nicht ſpre⸗ 
chen oder ſehen, und die ſchwarze That er⸗ 
fahren moͤchteſt. Ihre Folge war, daß ich 
Mutter von einer Tochter wurde, die ich auf 
meines Bruders Landgute, dem ich mein 
Verbrechen entdecken mußte, heimlich ge⸗ 
bahr, und die er bald darauf als das Kind 
eines armen Anverwandten aus einer an⸗ 
dern Provinz zur Erziehung mir zuſchickte. 
Sie war kaum zwölf Jahr alt, als man 

on in der ganzen Nachbarſchaft von ihrer 
ſchon in der ganz 5 * W f Si 


* 
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Schoͤnheit und ihrem Verſtande ſprach. Die 
Koͤnigin von Navarra verlangte ſolche von 
mir, um, wie fie ſich ausdrückte, einen ſol⸗ 
chen Juwel an ihrem Hofe zu haben. Ein 
Wetterſtral haͤtte mich nicht aͤrger betaͤuben 
koͤnnen, als die Nachricht, daß ſie dir zur 
Gemahlin gegeben worden. Ich war dar 
durch ſo betaͤubt, daß ich in einiger Zeit zu 
keinem Entſchluſſe kommen konnte. Zuletzt 
ſiegte die Angſt meines Gewiſſens, ob ich 
gleich durch meinen Beichtvater ehemals war 
losgeſprochen worden, uͤber meine Schaam⸗ 
haftigkeit, und ich entdeckte unter dem Sie: 
gel der Beichte, mein fuͤrchterliches Geheim- 
niß unſerm würdigen Erzbiſchof. Er ver: 
langte Anfangs von mir, ich ſollte es Dir 
entdecken, um dadurch Dein Eheband zu 
trennen. Als er aber weiter nachdachte, ſag⸗ 


te er mir, er wolle ſchon ein Mittel finden, 


die Folgen dieſer ungeheuren Blutſchande, 
ohne euer Wiſſen, zu hemmen, und ſich des; 
halb unmittelbar an den Koͤnig wenden. Von 
mir aber verlangte er das feyerlichſte * 

* 7 


A 


de, daß ich, went ich ihn uͤberlebte, mich 
durch nichts abhalten laſſen wollte, ſelbſt 
durch ein öffentliches Bekenntniß meiner 
Schande, euer Band zu trennen. Der Koͤnig, 
der dich auf die gnaͤdigſte Art entfernte, iſt, 
wie der Erzbiſchof, mit dem Geheimniß ge⸗ 
ſtorben. Dein hoͤchſt ungluͤckliches Geſtirn 
hat dich deine Zuruͤckberufung ſuchen und 
erhalten laſſen, ſonſt hätte ich noch ſchwei— 
gen koͤnnen, ob etwan der Tod eines von 
euch beyden mein Bekaͤnntuiß unnoͤthig ge; 
macht hätte, Aber itzt ... die Hölle hat 
keine groͤſſere Qualen, als mir dieſes Ber 
kaͤnntniß verurſacht, das ich dir, ehemals 
meinem Sohn, thun muß. Bitte, wann 
du zu beten, und der zu verzeihen vermagſt, 
die ſo viel Elend auf deine Seele gehaͤufet, 
für meine Seele, und hilf ihr durch Opfer 
und Meſſen zur Ruhe. Mit angſtvoller Freu⸗ 
de hoffe ich, daß meiner Stunden nur noch 
wenige ſeyn werden. 

. . . O! meinem Tode fol an feiner gan 
zen Bitterkeit nichts fehlen! ... Sie, die > 

au 
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auch gebohren habe, iſt gekommen, mir, 
wie ſie glaubt, meine Krankheit ertragen zu 
helfen! Moͤge dieß die letzte Folge des Fluchs 
ſeyn, den der beleidigte Himmel hat aus⸗ 
ſprechen muͤſſen uͤber deine ſterbende 

N. N. 


P. S. Auch Sie hat mir in den Augen⸗ 
blicken der heftigſten Angſt, durch ein uͤber⸗ 
eiltes Wort, das toͤtende Geheimniß 
entriſſen. Der Himmel hat es beſchloſſen⸗ 
fie ſollte die Schuld ihrer Mutter mit tra; 
gen. Es ſcheinet aber, ... Ja, ich 
darf ſterben, ohne eure Wiedervereinigung 
zu fuͤrchten. Erlebe ich ihren Tod, ſo erfaͤh⸗ 
reſt du nichts; wo nicht, ſo muß ich dieſen 
Brief meinem alten ehrlichen Rigauld an⸗ 
vertrauen. Und nun noch 


Die 
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Die Gelegenheit. e 


Me, Laborde hatte es bloß ver⸗ 
geſſen, mir den Brief abzufodern, 
wie es ihr Madame de R ** befohlen hat: 
te, und diefer geringſcheinende Fehler, hat⸗ 
te dem armen Mädchen gleichwohl alles das 
Ungluͤck zugezogen, wodurch fie auf die Liz 
ſte des Herrn Commiſſairs gerathen. Dies 
ſer Gedanke ward bey mir ſo lebhaft, daß 
ich mich entſchloß, mein erſter Gang, ſo bald 
ich ausgehen koͤnnte, ſollte zu dieſer Dame 
ſeyn, und daß ich die wenige Beredſamkeit, 
die mir verliehen, alle dazu anwenden woll⸗ 
te, fie wo möglich zu überreden, ihre Fille 
de chambre von Neuem unter ihren 
Schutz zu nehmen. 


Auf meinem Wege nach ihr, ging ich durch 
die Thuillerie, war etwas muͤde und ſetzte 
mich neben ein Frauenzimmer nieder, wels 
che mir ſehr geſellig ſchien; Wir kamen bald 
ins Geſpraͤch, und vom Allgemeinen aufs 

Be⸗ 
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Beſondere: fo, daß ich, ohne den geriugſten 
Schein von Uuſchicklichkeit fie fragte, ob fie 

Madame de Ramboillet fennete? 
„ Madame de Rambofllet? (wieder⸗ 
holte ſte) ct moi-mé me., 


Lieber Himmel, ſagte ich, welch ein glück 
licher Zufall! Sie ſind alſo die Dame ſelbſt, 
der ich auf dem Wege war, meine Aufwar⸗ 
tung zu machen, und einen Brief zu Über 
reichen, den ich, unachtſam genug, ein paar 
Monate in der Taſche behalten habe. 


„Vous tes donc Mr. Yorick;.. 
„ & comment eſt il arrivé que 
„vous metes pas ven me voir? 


Bey dieſen Worten ſtund ſte auf, faßte 
mir in den Arm und ging mit mir nach ihrer 
Kutſche. Hier wollte ich mir ihr empfehlen, 
fie ſagte mir aber mit einem ziemlich ent: 
ſcheidenden Tone: „il taut ſouper a. 
Ve nn iu Gr ar 

Die 
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Die Thuillerie. 


Sch bildete mir ein, daß ein gewiſſes Speck⸗ 

tackel, oder vielmehr ein paar Speck 
tackel, Madame de Ramboillet bewogen 
haͤtten ſo ploͤtzlich aus den Gaͤrten zu gehen; 
denn in der That ſollte ein ſolcher Anblick in 
einer weniger polirten Welt und Stadt, als 
eine Verfaſſung gegen alle Regeln einer ans 
ſtaͤndigen Optic, gehalten und daher verban⸗ 
net werden. 4 


An dem Spatziergange zur linken Hand 
vom Louver iſt eine Hecke geſetzt, die unge⸗ 
fehr ſechs Fuß von der Mauer entfernt iſt, 
und laͤngſt derſelben fortlaͤuft. Im Som⸗ 
mer, wenn dieſe Hecke voͤllig belaubt iſt, die⸗ 
net ſie zu einer Art von Blende, hinter wel⸗ 
cher allerley Obſcenitaͤten verrichtet werden 
koͤnnen, ohne daß ſolche den Spatziergaͤn⸗ 
gern in die Augen fallen. Im Winter und 
Fruͤhlinge aber darf hinter dieſer Hecke nichts 
vorgehen „ daß nicht eben ſo oͤffentlich wäre, 

als 


> 


als geſchaͤhe es an einem jeglichen andern 
freyen Orte der Thuillerie. 


Nachdeme ich die Topographie dieſer Blen⸗ 
de berichtiget, will ich auch ihren Gebrauch 
erklaͤren. 


Es giebt zwo Gottheiten, denen jeder ger 
ſunde Menſch opfert, aber alle wohlerzoge⸗ 
ne Leute halten es für einen Schimpf, der: 
gleichen Opfer zu zuſehen, oder darüber be: 
treten zu werden. Deswegen waͤhlt man or— 
dentlicher Weiſe die allergeheimſten Oerter 
zu dergleichen Handlungen. Allein, durch 
eine ſehr ſonderbare Wirkung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Lebhaftigkeit, vergeſſen die Pariſer die 
Jahrszeit; und da dieß im Anfange des 
Maymonats war, ſo hatte die Hecke kein 
einziges Blatt, welches die Verrichtung 
zweener Andaͤchtigen die eben einer der Götz 
tinnen opferten, haͤtte verbergen koͤnnen. 


Der 


5 
Der Irrthum. 


b ich gleich in der Meynung geſtanden, 
dieſer Anblick habe die Delikateſſe der 
Madame de Rambouillet ſo ſehr beleidiget, 
daß es ihr deßwegen unmoͤglich geweſen eir 
nen Augenblick langer in den Gaͤrten zu blei⸗ 
ben: ſo ward ich doch nachgehends voͤllig 
uͤberzeugt, daß ſich die Franzoͤſiſche Poli; 
teſſe bey ſolchen Kleinigkeiten nicht aufhaͤlt 
Ihr Eile ward durch ihre Ungeduld veran— 
laßt, mir tauſend Fragen zu thun, ohne mir 
Zeit zu laſſen, eine einzige zu beantworten 
ſo hinlaͤnglich meine Antworten auch haͤtten 
ſeyn moͤgen. An der groſſen Pforte nahm 
ſie alſo von Madame de la Garde Abſchied, 
und ſagte ihr, ſie wollte Dorgenfräh Che; 
kolade . ihr nehmen. 1 
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Der Verſuch. 
ls ich dachte, Madame de Ramboillets 
Neugierde moͤchte ungefehr ſo ziemlich 
befriedigt ſeyn, hielt ichs für eine guͤnſtige 
Gelegenheit der armen Mademoiſelle La- 
borde das Wort zu reden. 


Um Vergebung Madame, hatten Sie nicht 
ein Kammermaͤdchen, welches Sie nach mei⸗ 
nem Logis ſchickten, um den Brief abzufo⸗ 
dern, den ich Ihnen itzt uͤberliefert habe? . 
Sie iſt doch noch in ihren Dienſten ? 


Ah, la loquine? Elle a foit bien des 
faux. ‚pas; non, Monlieur,, elle eſt für le 
pave ‚möme. u 


Ach die Mete! Sie hat fh fehe PL 
bar aufgeführt, mein Herr, und laͤuft ige 
ſchon ſo gar auf den Gaſſen. 


Das ſieht noch gar nicht nach einer Aus⸗ 
ſoͤhnung aus; ich muß i meine Batterie 
N 

In 
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„In Wahrheit, es thut mir Leid das zu 
»hoͤren. Ich hoffe, ſie iſt noch wieder auf 
„guten Weg zu bringen.. Wie kam es 
Madame, daß Sie ſolche abſchafften 


je crains, Monſieur, que vous n 15 ayez 
un peu de part... Ich fuͤrchte, mein 
Herr, daß fie ein wenig mit Schuld daran 
ſind. 


„Wenn dem alſo, ſo erlauben Sie mir, 
„daß ich ihr Fuͤrſprecher ſeyn darf. Ich 
„bitte, nehmen Sie folche wieder in ihre 
„Gunſt auf. Vergeſſen Ste ihre vergange⸗ 
„nen Fehler; und ich will fuͤr ihre kuͤnftige 
„gute Aufführung Bürge ſeyn. Ich habe ihre 
„Begebenheiten gehört; fie verdient Mitleit 
den. 


Ich fand daß ich auf Madame de Ram- 
bouillets Herze einigen Eindruck gemacht 
hatte, und erzählte ihr alſo die Geschichte 
im beſten Lichte. Sie ſtutzte nicht wenig 

G 2 über 
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über die Gottloſſgkeit ihrer Putzhaͤndlerin; 
und in ihrem Eifer konnte fie ſich nicht ent⸗ 
halten, ein 

„Oh, la vilaine bou. . grefle! 7 
heraus zu ſtoſſen, ſo Aufferf zuͤchtig fie auch 
ſonſt war. 


Nun glaubt' ich, wäre es Zeit: ihre Leiden; 
ſchaft war flott geworden; ihr Mitleiden 
begann ſich zu bewegen; und wenn die ein⸗ 
mal unter Seegel gebracht waͤre, dacht' ich, 
wollte ich ſie bald im Hafen der Vergebung 
vor Anker bringen. 


Die 
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Die Bußfertige. 

zs iſt eine ausgemachte Warheit; ſo wohl 

auf Erden als im Himmel iſt mehr 

Freude, wenn man ein verirrtes Schaf wie⸗ 

der zurück bringt, als darüber, wenn man 

die ganze uͤbrige Heerde in Ordnung bey 
einander haͤllt. 


Madame de Rambouillet willigte darein 
der Laborde ihre Gunſt wieder zu ſchenken, 
mit der Bedingung, fie ſollte alle Miß 
handlungen ihrer Putzhaͤndlerin eutdecken 
und vor einem Commiſſair auſſagen, damit 
nach dem Geſetzen mit ihr verfahren werden 
könne. Dieſes war leicht von ihr zu erhal: 
ten; und den andern Tag hatte Madame 
la Roche die Gerichtsbedienten im Hauſe. 


G 3 Die 


1 
Die Feſtung Bicetre. 

a enn jemand auf feinen Eid ausſagt, 

daß eine Frau die ſchleichende Pro⸗ 
feßion einer Kupplerin treibt, fo iſt das hin⸗ 
laͤnglich, ihr ein Recht auf eine Wohnung 
in Bicetre zu geben. Alſo ward, zufolge 
deſſen was Mademoiſelle Laborde ausge- 
ſagt hatte, die Frau Mama la Roche, und 
drey von ihren adoptirten "Töchtern dahin 
gebracht. 


* Cvr 
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Cuil DE SA DE LORÄTOIRE 


Och bitte um die Erlaubniß, hier einen 
> Irrthum zu berichtigen, der ſich in den 
erſten Band meiner empfindſamen Reiſe 
(Seite 168) eingeſchlichen hat, und zwar um 
deſto mehr weil es ein geographiſcher und 
chronologiſcher Fehler iſt, wofuͤr ſich jeder 
Meiſebeſchreiber, beſonders von der empfind⸗ 
ſamen Claſſe ſehr ſorgfaͤltig huͤten ſollte. 
Die Stelle heißt ale: 0 

„Madame de Rambouillet erzeigte mir, 
„nach dem ich ungefehr ſechs Wochen mit ihr 
„bekannt geweſen, die Ehre, mich in ihrem 
„Wagen, ungefehr zwey Meilen, mit ſich 
„aus der Stadt zu nehmen.... Ich kenne 
„keine zuͤchtigere Frau, als Madame de 
„Rambouillet; und wuͤnſche keine mit mehr 
„Tugend und reinerm Herzen zu ſehen.. . 
„Als wir zurück fuhren, bat mich Madame 
de Rambouillet, die Schnur anzuziehen. 

„Ich fragte, ob ihr was fehlte? Rien que 
„piſſer, ſagte Madame de Rambonillet.“ 
»@ G 4 5 Das 
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Das Fartum iſt richtig, und behält daher 
ſeine Kraft; allein die Zeit Wann, und 
der Ort Wo, erfordern, daß ich ſolche ge⸗ 
nauer angebe. ü 


Es war erſt eine Woche nachher, da ich 
mit ihr in der Thuillerie bekannt geworden; 
und die Begebenheit, trug ſich zu, in dem 
cul de ſac de loratoire. 


Dieſes wird auch den Anachronismum, 
den man wegen meiner erſten Bekanntſchaft 
mit Madame de Rambouillet bemerken moͤch⸗ 
te, wegbringen; weil ſolche erſt in die Zeit 
nach meiner Zurüuͤckkunft aus den ſuͤdlichen 
Provinzen faͤllt. 


Der 
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Der PET EN TAIR" 


er Pet en Fair fängt an unter den Damen 
D von neuen Mode zu werden; und alſo 
braucht er hier nicht eigentlich beſchrieben zu 
werden; ich will hier bloß den Urſprung der 
Benennung dieſer beliebten Tracht bekaunt 
machen. 


Madame Pompadur fuhr an dem Tage 
da ſie dieſe Kleidung von ihrer Erfindung 
zum erſtenmale trug, durch den Cul de ſac 
de Poratoire. Die Tracht hatte noch keinen 


Ramen. Mademoiſelle la Tour, eine von 


ihren Geſellſchafts Damen, oder vielmehr 
deh- und wehmuͤthigen Geſpielinnen ſaß bey 
ihr, als zufaͤlligerweiſe ein Theil zuſammen⸗ 
gepreßter Luft, nach Hudibas Ausdrucke, 
den natürlichen Weg ſuchte und fand. Sie 
brach in ein lautes Gelaͤchter aus, und ſagte, 
voila le nom, voila le nom; und ſeit dem 
iſt dieſe Tracht unter dem Namen Per en 
Pair bekannt und gemein geworden. 

Aehn⸗ 
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Aehuliche Umſtände erzeugen hnliche Ge: 
danken. Als Madame de Rambouillet aus: 
ſtieg um rien que piffer, leiſtete fie mehr, 
als fie verſprochen hatte, und als fie ſich wie: 
der in den Wagen geſetzet „ ſagte fi ſie mit La⸗ 
chen: „e’ef un pet, pas en Lair mais 
dans le cul de ſac de Poratoire. „ 


Solche kritiſche Richtigkeit bey einer ſo 
delikaten Sache, muß ihren Witz in ein ſehr 
hohes Licht ſetzen; und ob der Einfall gleich 
urſpuͤnglich von Madame Pompadour her; 
kam: ſo iſt doch die letzte Verbeſſerung we⸗ 
nigſtens eben ſo viel werth, als der erſte 
Einfall ſelbſt. 


Der 
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Der Zuſammenhang. 


Coch wette darauf, daß es dem eſer ver⸗ 
J droſſen hat, zu finden, daß, als Made⸗ 
moiſelle Laborde ihre Geſchichte fortſetzte, 
der Zuſammenhang gaͤnzlich zerſtoͤrt ward, 
und daß gar keine Erwähnung von dem Per- 
ruquier geſchah, der auf die ernſthafteſte 
und ehrbarſte Weiſe eine eheliche Verbin, 
dung angetragen hatte, und der ſich ſo wohl 
ſtund und ein ſo angenehmer Menſch von 
Perſon war, daß er alle Eigenſchaften an ſich 
zu haben ſchien, den heiligen Eheſtand voll 
kommen gluͤcklich zu machen. 


Die Wahrheit zu geſteheu, ich merkte 
ſelbſt eine Art von Luͤcke an dieſer Stelle ih, 
rer Erzählung; da ich ſie aber nicht gerne 
unterbrechen wollte: fo ließ ich fie erzählen 
was ihr ihr Gedaͤchtniß eingab. a 


„Ey, Mademoiſelle In ſagte ich eines Ta⸗ 
ges, als ich bey ihr in Madame de Ram⸗ 
bou 
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bouillets Zimmer ſaß, auf deren Zuhauſe⸗ 
kunft ich wartete, „a propos „obgleich, 
im Vorbeygehen geſagt, die Frage fo wenig 
‘a propos war, als nur irgend eine aus der 
Luft gegrifne Frage es ſeyn kan) „a propos, 
Mademoiſelle Laborde, Sie haben mir a 
nicht erzaͤhlt, was aus ihrem Liebhaber dem 
Perruquier geworden iſt?,, 


„O liebe Zeit! das iſt wahr! Ich hatte 
ihn ganz vergeſſen. Ich hatte den Kopf ſo 
voll von dem italiaͤniſchen Grafen und dem 
Lord Spindle, daß er keinen Raum darin 
hatte. .. Der arme Mann! Ach!, 


2 Warum ſeufzen Sie, nennen ihn der ar: 
me Mann! Ich dachte, er waͤre in ſehr 
guten Umſtaͤnden geweſen. 


„Ja, was das anbelangt, ſo waren ſeine 
Umſtaͤnde auch recht gut; aber er war ſehr 
unbedachtſam Er ward zweymahl vor das 
Amt gefodert, und in Strafe verdammt, 

weil 
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* 
weil er das Meiſterrecht nicht gewonnen 
hatte; und doch war er fo unvorſichtig, daß 
er ſich im geringſten nicht daran kehrte, und 
zum drittenmale ward er in ein Gefaͤngniſt 
geſetzet, wo er, glaub ich, noch ſitzet. 


Was? konnte ihn ſeine vormalige Hertz 
ſchaft, die Duͤcheſſe nicht los machen? i 


„Sie mochte ſich wohl nicht oͤffentlich in 
dieſe Sache miſchen wollen.... Ueberdem 
glaub ich, hatte ſie ihn wohl ſchon ſo ziem, 
lich vergeſſen. Cin irlaͤndiſcher Colonell 
hatte ſeit einiger Zeit ſeinen Platz ſo gut er⸗ 
ſetzt, daß dieſe hohe Familie aufing einen 
Erben zu hoffen, nachdem die gnaͤdigſte Da; 
me eilf Jahre in einer unfruchtbaren Er 
gelebt hatte. 


Und fo ſollte der arme Meuſch im Gefäng; 
niſſe verſchmachten, weil der irlaͤndiſche Ev; 
lonell diefer hohen Familie fo erſprießliche 
Dienſte gele ſtet! Das verhüte die Gerech⸗ 
tigkeit! das verhuͤtedas e 

Die 
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„ e Die Fürſprache. 


7 en fol genden Morgen erkundigte ich mich 
D nach dem Orte, wo der Schor Tonr⸗ 
nelle gefangen ſaß. Darauf ſchrieb ich an 
den Aelteſten des Amtes, und ſchlug ihn vor, 
daß ich alle Koſten ſeiner Gefangenſchaft be⸗ 
zahlen, und Buͤrgeſchaft finden wollte, daß 
er in keine neue Uebertretung fallen ſollte. 
In dieſem Briefe erwahnte ich des Namens 
des Grafen von Be, mit welchem ich auch 
von der Sache ſprach; und ich erhielt eine 
ſehr hoͤfliche Antwort, in welcher man mir 
ſagte, Touruelle ſaͤſſe im Geſaͤngniſſe mehr 
ſeiner Halsſtarrigkeit wegen, indem er ſich 
der eingeführten Ordnung nicht unterwerſen 
wollte, als daß er im Geringſten unvermoͤ⸗ 
gend ſeyn ſollte, die Koſten für feine Gefan⸗ 
gennehmung oder des Meiſterrechts zu be⸗ 
f blen RE 


Ich ging alſo ſelbſt zum Tournelle, den 
ich ſehr gutes Muthes fand, weiler ſich uf 
en 
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den Schutz der Duͤcheſſe verließ; denn man 
hatte ihm geſagt, ‚fie ſey auf dem Lande ges 
weſen, und wuͤrde ſich ſeiner gewiß anneh⸗ 
men, ſobald fie daher zuruͤckkaͤme. Ich koñ⸗ 
te ihm uͤber dieſen Punkt ſeinen Irrthum 
nicht ſo leicht benehmen: als ich aber des 
irrländifchen Colonells erwaͤhnte, den er eini⸗ 
ge Zeit friſirt hatte, dazu der andern Umſtaͤnde, 
welche deſſelben Bekanntſchaft mit der Di: 
cheſſe begleiteten, und dazu meine zuverlaͤſ⸗ 
ſige Gewißheit fügte, daß fie ſeit zwey Mo⸗ 
nat keine Nacht von Paris abweſend gewefen: 
ſo ließ er den Ton ſinken, und erſuchte mich 
ſehr untershänig um meine Fuͤrſprache. 


Alsdann ſagte ich ihm die Bedingungen, 
vermoͤge welcher ich mich um feine Befrey⸗ 
ung bemühen, und alle Koften bezahlen wolf: 
te, die durch dieſe nn veranlaſſet 
worden wären. 


Das war ſeine Verheyrathung mir Made; 
moiſelle Laborde. m machte er nicht die 
42 E = geringfte 


1 an 


geringſte Einwendung, ſondern ſagte, daß 
fie! das einzige Fraenzimmer waͤre, das er 
wirklich geliebt habe; und daß ich ihm 
keine angenehmere Verbindung vorſchlagen 
koͤnnte. g 


8 a Iwei⸗ 


I 
Zweifel. 


8 9855 Theologen werden vielleicht 0 
ihre Lehrbegriffe meinem Betragen ent: 
gegen ſetzen, und das Urtheil faͤllen, daß ich 
bloß jeſuitiſch für Tournelle gearbeitet habe. 
22 hatte meine Zweifel. 


Ob dieſer Mann nicht gluͤcklich ſeyn tote, 
wenn er mit einem Frauenzimmer verbunden 
wuͤrde, welche, ob fie gleich einige Verge⸗ 
hungen auf ihrer Rechnung haͤtte, ſolche ein⸗ 
ſieht, und voͤllig zu bereuen ſcheint. 


Oder, 


Ob ich ihn nicht ungluͤcklich machen, und 
eine zu beyderſeits Zufriedenheit gedeihende 
Ehe verhindern moͤchte, wenn ich ihm die 
wahre Beſchaffenheit ihrer Auffuͤhrung ent⸗ 
deckte? 


Alle ihre oͤffentlichen Vergehungen waren 
vorgefallen, derweile er von der Wellt ent: 
‚HU. Band. H fernet 
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fernet war; und Uuwiſſenheit in u N 
te, war ihm ſo er als I vg von ihr 
a Seite. FRIERN c \ 


Aber dann ae He 5 bowl 
Menschen uicht fabi waͤren. 


On Eagle's Wings immotal ſcandal fly 
Whilſt virtuous actions are Rus bornand 


die. bn af amis N 
5 Ein Fehlern wird uufterblic durchs Er 
zaͤhlen; 
Der edlen Ther wirds felbſt au Patben Feb, 

len. 

aun som il! Im malt, 

v 1 y 74 

5 hi une N NAA: 

Bug 4 nor 9 
Mee tuns gs ning 0 
e ee e een eee e 
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Der Entſehluß. 


Sich ſagte Madame de Ramboutllet alle die 

8 Schritte, die ich gethan hatte, und zog 

fie zu Rathe, was ferner am beſten bey der 
Sache zu thun waͤre. Sie ſagte, ſie wollte 

zu ihm ſchicken, um ſie zu friſiren, und waͤh⸗ 

rend daß er damit beſchaͤftigt wäre, wollte 
ſie ein Geſpraͤch auf die Bahn bringen, wo⸗ 

rin ſie ihm einen Ccharakter zu zeichnen daͤch⸗ 

te, der der Laborde ihrem aͤhnlich ſeyn ſollte 
und wenn er ein ſolches Frauenzimmer nicht 

unfähig hielte, eine gute Ehfrau zu werden; 

fo wuͤrde ihm alles, was er hernach von get 

ſchwaͤtzigen Zungen erfahren möchte, an feis 

ner Ruhe nicht hinderlich ſeyn 4.30 


Wing hin 
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Das wichtige Geſchaͤfte. 
N Haarfrifiren.ift iso in Europa, 
ja ſo gar in Amerika (denn wie manz 


cher ehrliche Friſe ur hat nicht ſchon die 


Reiſe nach dieſem neuen Welttheile angetre⸗ 
teln t) ſo gemein daß es für einen Mann, 
geſchweige denn fuͤr eine Dame, unanſtaͤndig 
oder gar lächerlich ſcheinen ſollte, ſich ein 
paar Stunden ganz muͤßig hinzuſetzen und 
dei Kopf von heiſſen Eiſen quälen zu laſſen. 
Die chriſtliche Liebe gewinnt immer dabey; 
ſie dringt uns eine Fuͤrbitte für die Be; 
wohner der Pole ab. . . . denn es iſt ein 
ſchrecklichel Tod, verbrannt zu werden. 
Aber wie beſcheiden ich bin? Zwo Stun⸗ 
den iſt gar nichts! Eine franzoͤſiſche Dame 
muͤßte ſich halb todt ſchaͤmen, wenn ſie mit 
ihrer Toilette in dreyen fertig wäre. Dieß 
war alſo gewiß ein hinlaͤngliche Zeit, die ob; 
waltenden Sachen in Richtigkeit zu bringen. 
.. Madamen de Rambonillets Kopf, und 


Mlle. Labordes ... Charakter. i 
x ie 
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Die Unterredung. 


„Madame de Nambouillet. 
A waͤre es Ihnen wohl möglich, ein Maͤd⸗ 

chen hochzuſchaͤtzen, da ſolche gleich ei: 
nes Fehltritts mit eiuem andern Manne 


ſchuldig waͤre? 
Tournelle. 


95 Das, Madame, würde bloß auf bie Um; 
ſtände ankommen. 
Madame. 
ir „Was für Umftände meinen Sie? 
5 Tournelle. 89.8285 
Erſtlich, ob fie ihm den Vorzug aus Wahl 
gegeben; ob ſie dazu gezwungen worden, oder 
ob die Duͤrftigkeit ſie dazu gebracht hätte. 
Madame. 
In dieſen drey Faͤllen alſo koͤnnten Sie 
einem Frauenzimmer verzeihen, das Sie 
vorher geliebt hätten? 0 
Tournelle. 
Vorausgeſetzt, daß ihre nachherige Auf: 
erg deutlich bewieſe, daß ihr Herz und 
prä nicht davon Ben fen; und 115 


„u 


DB 


ihr ihre vergangene Aufführung zum geucht⸗ 
thurme dienen würde, die Klippen zu ver: 

meiden, woran ſo manches . — 

ſchoͤpf ſcheitert. 

5 ad ame. 


Aber, alſo koͤnnten Sie ihr auch verzeihen, 
daß fie verſchiedene Liebhaber gehabt hatte, 
wenn Sie verſi ichert waͤren, daß ſie aus 
Duͤrftigkeit dazu gebracht worden, und daß 
ſie Wang wiedergekehrt ſey? 

Tournelle. 

Die Zahl, Madame, thut, nach meiner 
Meinung, in dieſem Falle nichts zur Sache. 
Eigentlich und hauptſaͤchlich kaͤme es auf ih⸗ 
re gegenwaͤrtigen Geſiunungen an. 

Madame. 
Und koͤnnten Sierwohlsfo weit gehen, 
ein Maͤdchen unter ſolchen 1 zu 
2 heyrathen? 400708 
Do urnel 5 * 

Warum nicht? Wenn ich ſie eiumal da⸗ 
zu lieb genug gehabt haͤtte, glaub' ich, n 
N bac egen ihre vergangene Schwachheiten 


vn. 
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Blind genug ſeyn, vielleicht wäre ich auch 


eitel genug, zu denken, ihr kuͤnftiger Ehe⸗ 
mann köunte wohl“ eine recht gute Brau as 


ihr zie en. 
f . e . * Madame. „n nns 
Ich lobe es, daß Sie ſo vernünftig den⸗ 
kön; und wenn nur die pariſer Ehemänner 
halb ſo richtig in Anſehung ihrer Frauen 
dachten, ſo, daͤucht mich, wuͤrde die Anzahl 
der Hoͤrnertraͤger oder Hoͤrnermacher nicht 
halb ſo groß ſeyn .. Der Henker! Sie 
brennen mir da eine Locke weg; eine Haupt; 
r Was fangen wir nun an 2 
65 Tour nelle n nde n 
Que diable! Das kommt Fa Heyrar 
then ... Aber die aͤuſſerlichen Fehler an 
einem Damensfopfe kann ich recht gut vers 
deſſern, laß ſie ſo groß ſeyn als ſie wollen 
e will gleich nach Hauſe laufen, und 
weine nen erfundene Haartour hohlen; ſie 
wird Ihen gam gewiß gefallen, Madame 


* 
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Die Heyrath.“ 


= beſer, wäre er auch noch fo abergläu, 
biſch, muß ja nicht meinen, daß die⸗ 


ſer Zufall im geringſten was Boͤſes vorbe⸗ 


deutet habe; denn ich kann ihn verſichern, 
daß ich bis auf dieſe Stunde ganz und gar 
nichts weiß, das vorgefallen waͤre, wovon 
man glauben koͤnnte, es ſey dadurch vorbe⸗ 
deutet. Uebrigens wurden ſie bald darauf 
getrauet: ich war Mademoiſelle Labordens 
der nunmehrigen Madam Tournelle, Braut: 
führer; und man findet keine beſſre Ehefrau 
in der ganzen Rue St. Honor, 1755 einmal 
in Renomée 


Was kan ich 0 fagen? 8 


Sie iſt in guter Hofnung. Und wenn ich 
gegen den Tauftag in Paris bin, werde ich 
Gevatter ſtehen; wo nicht? ſo iſt ſchon ein 
anderer ernaunt, der fuͤr mich das Kind aus 
der Taufe heben ſoll. 

= Ich 


» wer X 


mad en "Seh ER u 


Nee ich. dergeſtalt. Wedeweifele 722 
77 0 glücklich ehelich, morgliſch 
100 faſt T Tügendhaſt am Maun fen ha, 
be; ſo bleit meine a He 6 1 
übrig 97 als mein Ich. n 5 


Vielleicht denkt man, ich Bee big = 
wohl von Madame de Rambonillet, dem 
Comte de. B.. „der e enen, 
dem Marquis de B, dem Herrn Ben. 
dem fermier. General, von eee er. de. Gg. 
Madame de Miel ‘Monfieur; D dem 
Abbe M. dem Gren e und 
allen meinem übrigen pariſer Bekanntſchaf⸗ 
ten, etwas zu ſagen, Aber ud autworte, 
Nein! 16 45 18 


Mein Ich z, das iſt es, was ich in ei: 
nigen Monaten nicht unterſucht babe... . 
Mit dieſem Weſen habe ich eine Unterredun 


au Ban: dem Leichtſinue der Petit mai- 
120 25 tres 
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eres fen es uͤberlaſſen, ſich mit dem Dun; 
ſte ihrer genoſſnen Ergoͤtzli u be ker 
3 we 81 


911 


Ede lange, lange Rechnung. = . lan 
werde ich einmal ſaldiren koͤnnen! 
DH mein Eugenius! bedenken wir den ſchner 
len Flug der Zeit / die laͤcherlichen Feſſelu ei; 
nes ſo groſſen Theils des debens, ſeine kurze 
Dauer die Phanomen, die wir verfolgen, 
die Schatten, die wir haſchen: Ich errbthe, 
in mich ſelbſt einen Vlick zu thun, und wirt 
N ſche einer Unterſuchung auszuweichen, da; 
von der bloſſe Gedanke mir ſchon ein 3 
en erweckt. 


Eitelkeit, Thorbeit, 
Wie prächtig glaͤnzen eure Altäre! Wie 


zahlreich find eure Anbeter!? Wie haaßg 
eure Hekatomden!k 1 8 
c m er 


* 
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dee Der Beſuch. 186 


chile Mans 0 0 N 


ö b in 1 inerafichen 
Abe uchnuig gekommen war, hör, 


weich W weiber She fi 
alten und als ich aus dem Fei ter ‚fal 
ward ich den Comte de B* gewahr, d 
nach Monſieur Porick oder nach Monſieur 
Sterne fragen ließ. Ex ſah mich wage 
und aer anseuhrilih aus, 2118 


e. kan dar nach die, Stiegen h. bäkauf, * on 
ana, Jah es. ihm ane, e ee 
war, „mich, zu, Hau 3 tiefen 
etwas ſchwer gehalten mein 22 zu. 1 7 
1 dach er daß niemand Meuſſeur e 
te; und haͤtte nicht gluͤcklicher Weiſe einer 
von ſeinen Leuten einen aus England zuruck 
gekommen Bekannten auf Pont neuf unge; 
troffen den er gleichfats gefragt, ſo wurde 
wohl in ſeinem Hauſe niemand auf den Ein⸗ 
fall gekommen ſeyn, unter dem Namen Herr 
Sterne nach mir zu fragen. Auf aue 

1 2 


d gent 


Yet 


ſe aber ſey er hinter N Anſloͤſung des Raͤth⸗ 
ſels gekommen, und habe er augenblicklich 
nach dem Buchfuͤhrer geſthiekt, ihm Kir 


ih Ga 


* 


Ja 1 1 Dingen über. Der Graf ver⸗ 
rie 


Ba Selene Sun en i eon nan 

wog Doch mit alledem, ſagte er, iſt dieſes 
nicht die Urſache meines Beſuchs. Mr. 
de L , hat, mit dem Beyſtande des Ab⸗ 
bee T, eine kleine ſeht haͤmiſche Schrift 
gegen den Marquis de M' ar 
4 g welche 


* 
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melche iht herum geht. un ſehen Sie, 
fuhr er fort, habe ich eine Gegenſchrift auf 
geſetzet, und ich bin ſo eitel, zu glauben, daß 
ich feine Gründe über den Haufen geworfen, 
und die Lacher auf meine Seite bekommen 
habe; und nun moͤchte ich mir Ihren Neth 
über eine ſchickliche Vignette ansbirten. 


Mein Einfall iſt ein Elephant, den ein 
Affe auf dem ſchlaffen Seile tanzen lehst. 


| 1 Der 


7 Ben 00 
Der Einwurf, e 


ran le Comte, ſagt ich, da Sit 
mir die Ehre erweiſen, mich bey die; 
eee zu fra⸗ 
gen, ſo hoffe ich, werden Sie es nicht uͤbel 
deuten, daß ich ſolche ganz offenherzig nat 
„Auf keine Weiſe ! verſetzte er. 
Also, Monfieur le Comte, der Gedaulke 
iſt gut, aber, pardonnez- moi, er iſt nicht 
neu. 


»„Richt neu! ... Wo iſt er denn jemals 
gebraucht? „ 


iv Ein j 
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Eine An erde 


von 63 verfiorbenen e von a 


Marborongbi g aun 


Fiese 


ord Grimſtone, air ieh Sünalingd, 
jahren, da er noch auf Schulen war, eine 
Komödie, genannt! Das Advokaten 
Gluck. Dieſes Stück war ſo weit ent 
fernt, einiges drmatiſches Verdienſt zu ha⸗ 
den, daß es kaum etwas anders enthielt, 
als handgreifliche Ungereimtheiten; betrachtet 
man aber die jungen Jahre des Verfaſſers 
und daß der Druck dieſes Stuͤckes wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe von ſeinen parthepiſchen 
Aeltern vergn zaltet wurde „ um einem Kine 
de zu ltebkoſen; wenn man ferner iu Erwaͤ⸗ 
en zieht. daß der Verfaſſer. bey reifern 
Fahre, Ats er das Stück w wieder durch ſahe 
die Fehler deſſelben merkte, und alle moͤgli⸗ 
che anwendete, die ganze Auflage an ſich zu 
kaufen, damit, wo moͤglich, ein ſo nichts 
bedeutendes Werk nicht einmal gegen feine 


8 
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Talente, ſelbſt als Sind „angeführt werden 


koͤnnten: fo ſcheiut ein ſolcher Irrthum voͤl⸗ 
lig kltfchuldigt zu feyn: und in der That 
find die ſtreügſten Kunſtrichter weniger zu 
tadeln, a als ein gewiſſe Dame, welche für 
füt fand, ſcch ihm bey einer Parlaments; 
Wahl), bey der er ſt ſich als ‚ein Candidat auge; 
9 eben hatte n widerfegen, 22 und daher auf 
eh eigne Koften eine groſſe Auflage von die: 
fer Komödie drucken, und unter die Wäh 
tenden austheiltu ließ. Sie hatte eine Big? 
nette davor ſtechen laſſen, welche eine An⸗ 
bpielung auf des Verfaſſers Verſtand euthal 
ten ſollte. Man ſah darin einen Elph au 
ten der auf dem ſehlaffen Seile 
Lanzte. Indeſſen ward doch dieſer Hert, 
trot dieſer Bemühung R ihn in den Augen jetz 
ner Wahlherrn lächerlich zu ee zum 
denen erwählt. or 


129 ( 
Der Affe. 


ort bien, Monfieur, mais aù eſt ‚je 
finge? „, 


Recht gut, mein Herr, wo iſt aber der 
Affe? 


O, mit dem haͤmiſchen Affen habe ich 
nichts zu ſchaffen, Monfieur le Comte; 
obgleich im Hintergrunde etwas war, das 
einem Affen ſehr ahnlich ſah. 


im. Band. 5 Die 
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Die Ueberzeugung. 

N in der Welt iſt ſchwerer, als einen 

Franzoſen von feinem Irrthume zu 
überführen, befonders wenn fein Witz oder 
Verſtand dabey in Gefahr zu kommen ſcheint, 
bezweifelt zu werden; dergeſtalt, daß der Graf 
de B“ ſo ein wohlgezogener Herr er auch 
war, doch noch ſo viel von einem Franzoſen 
an ſich hatte, daß ich ihn reth werden ſah, 
ſobald ich der allegoriſchen Vignette der al⸗ 
ten Herzogin erwaͤhnte; und ich merkte deut⸗ 
lich, daß er, ſehr gerne alle zerſtreuten Exem⸗ 
plare von dem Advocaten Gluͤcke, um 
einen hoͤhern Preis an ſich gekauft haͤtte, als 
ſelbſt Lord Grimſtone, um ſich dadurch das 
Verdienſt einer neuen 9 zu verſi⸗ 


chern. 


Poli- 


N: USE N 
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gwndeffen behielt doch der Graf jedes Merk; 

mal von aͤuſſerlicher Politefle bey, und 
ſchien uͤber einen Wink, den ich ihm zur 
Verbeſſerung ſeines Kupfers gab, ſehr ver⸗ 
gnuͤgt zu ſeyn. Er beſtund darauf, ich ſoll⸗ 
te des folgenden Tages bey ihm eſſen, ſetzte 
aber hinzu: „Vous, me ferez un plaiſir 
„tres ſingulier, de ne mentionner A per- 
„ſonne l’ıdee que vous m' avez donnèe 
„al’egard de cette planch e., 


Sie werden mir einen auſſerordentlichen 
Gefallen erzeigen, wenn Sie des Winkes, 
den Sie mir in Anſehung dieſes Kupfers ge; 
geben haben, gegen keinen Menſchen erwäh, 
nen. 


Ich verſprach, ich wollte das nicht thun 


Daß iſt die Urfache, warum ich ſolches hier 
nicht beſchreibe; ob ich gleich dadurch viel⸗ 
ü Fair leicht 


- 7: 


leicht das Lob erwerben Fönnte, etwas aͤhn⸗ 
liches mit Hogarth zu haben — und ob es 
gleich als ein ſehr gutes Titelkupfer vor dieſen 
vier Baͤnden meiner empfindſamen Reiſe 
hätte zu ſtehen kommen koͤnnen. 


Aber Poricks Wort iſt kein Spaß. 


Meu⸗ 
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Neubegierde. 


Neubecene war ſtets die Quelle des 
menfchlichen Elendes. Wie theuer be: 
zahlte nicht Eva dafür? welch einen Preiß 
bezahlt dafuͤr das menſchliche Geſchlecht jeden 
Tag? Man kann ſolche in zwo Claſſen ab: 
theilen: die Erſte iſt das Verlangen, ſich 
vermittelſt der Geſchichte mit den vergange⸗ 
nen Zeiten bekannt zu machen, die Geheim⸗ 
niſſe der Natur zu erforſchen, die Tiefen der 
Wiſſenſchaften zu ergründen, oder derglei⸗ 
chen loͤbliches Beſtreben. Dieſe Claſſe von 
Neubegierde kann nicht forgfältig, nicht be? 
ſtaͤndig genug unterhalten und aufgemuntert 
werden, weil wir durch eine Kenntniß des 
Vergangenen lernen, wie wir uns bey vor; 
fallenden Gelegenheiten nehmen ſollen; denn, 
wie Cicero fügt: neſeire quod antequàm 


* 


natus efles actum eſt, id ſemper eſſe pu- 


erum. 
Die zwote Claſſe der Reubegierde beſteht 
en dem vorwitzigen Verlangen, alles zu wiſ⸗ 
+3 fen, 
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ſen, was andre Leute thun oder vornehmen; 
und dieſe Art von Neubegierde iſt eben ſo 
hoͤchſt tadelnswuͤrdig. 


Die alten Einwohner von Creta machten 
ein Geſetz, vermoͤge deſſen verboten war, 
bey Strafe des Auspeitſchens, keinen frem⸗ 
den zu fragen: wer er ſey? woher er kaͤme, 
oder was er fuͤr Gewerbe habe? und denen, 
die auf dergleichen Fragen antworteten, uns 
terſagte man den Gebrauch des Feuers und 
des Waſſers. Den Grund, den ſie fuͤr dieſes 
Geſetz anführten, war, daß ein Mann, der 
ſich um andrer Leute Geſchaͤfte nicht bekuͤm⸗ 
mert, den ſeinigen deſto beffer vorſtehn koͤnne · 


Himmel! wäre ein ſolches Geſetz in Eu, 
ropa, oder beſonders in Paris, dem Mittel⸗ 
punkte aller Neubegierde, in Kraft, wie 
ſehr würde nicht noch der Vorwitz der Pa⸗ 
riſer durch die Begierde angereitzt werden, 
dieſe Reitze ohne alle Huͤlle zu ſehen, welche 
war freylich das e eben 

nicht 


1 
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nicht sorgfältig verbirgt, die es doch aber 
ungern auf dieſe Art öffentlich‘ zur Schau 
geſtellt und ausgeſtrichen haben moͤchte! 
Ich will damit eben nicht ſagen, daß ſie auf 
dieſen gezwungunen Spaziergaͤngen keine 
männliche Begleiter haben wuͤrden, die nicht 
mehr waͤren als bloſſe Zuſchauer, denn ich 
glaube, daß in dieſer Stadt die Petit mai- 
tres die groͤſſeſten Frau Gevatterin 
wie gehts von der Welt ſind. 


Dieſe dumdreiſten Schwaͤtzer ſcheinen kei⸗ 
nen eignen Gedanken in ihrem Kopfe erzeu⸗ 
gen zu koͤnnen; man moͤchte ſagen, daß ihr 
ganzes Wiſſen in der Kenntniß von ihres 
Naͤchſten Haudlung beſteht; und derweile 
ſie mit tadelnden Tone wieder herſagen, 
was ſie ſchwatzen gehoͤrt haben, vergeſſen 
fie den laͤcherlichen und ſchaͤndlichen Charak— 
ter in welchem fie eben alsdann erſcheinen. 


Plutarch und Plinius haben beyde 


zum Lobe des Roͤmers, Marcus Pontius 


54 ge 
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geſchrieben, der nie ſo neubegierig war, ſich 
zu erkundigen, was in Rom, oder auch nur 
in feines nächften Nachbaren Haufe vorgin: 
ge. Doch dieß iſt ein auſſerordentliches 
Beyſpiel, und wird keine Nachahmer finden, 
ſo lange politiſche und alle audre Arten von 
Neuigkeiten die ganze Aufmerkſamkeit der 
Menſchen auf ſich zu ziehen fcheinen. 


Die 


7 27 
Die Kritik. 


Och ſehe zum voraus, das mich die Schnar, 
* cher anfahren und ſagen werden 
„So, Herr Yorif, wollten Sie alle New 
gierde, allen Durſt nach Wiſſen verbannen, 
wenn ſie nicht unmittelbar auf Wiſſenſchaf⸗ 
ten geht? ... Wer, beym Henker, wollte 
dann Ihre Werke leſen? 


Antwort... Man würde alsdann nichts 
anders leſen, weil fie die Quinteſſenz aller 
Gelehrſamkeit, die Tiefe aller Wiſſenſchaften, 
und das non plus ultra des Genies enthal⸗ 


ten. 


Die 8 
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Die Anwendung. 


geh will hier meine Urſach anführen, 
J warum, ich beſonders der pariſer New 
en ſo ſpinne feind bin. 


In einem Stockwerke mit mir wohnte ein 
Mann, der wie ein Off icier gekleidet ging: 
er ſtund an der Hausthuͤre, als der Graf 
de B. . Hunter zweyerley Namen nach mir 
fragen ließ. Sie waren alle beyde ſeinem 
Ohre und ſeinem Verſtande fremde, und 
dieß war genug ſeine Neubegierde zu erre⸗ 
gen. Er horchte in jedem Caffeehauſe in Pa⸗ 
ris, ob er etwas von mir erfahren moͤchte: 
was er dort von mir hoͤrte, ſetzte er mit zu 
ſeiner vorhergemachten geheimnißvollen 
Rechnung, um, wie Gift ſehr leicht ander 
Gift an ſich zieht, deſto mehr Gift aus mei⸗ 
nem Charakter zu preſſen. 


In jedem Caffeehanſe in Paris findet man 


einen politiſchen u „oder Hofſpion, der 
alles, 


& 
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alles, was er anmerkt, daß nach ſeiner Mei, 
nung dem Miniſter gefallen, oder zu einer 
Eutdeckung leiten koͤunte, uͤberbringt. Da 
mein Name auf dieſe Weiſe herumging, la⸗ 
gen des andern Morgens nicht weniger als 
zwey und dreißig Nachrichten von meiner 
Perſon auf dem Schreibezimmer des Dücs 
de *, welche alle dahin gingen, ich ſey ein 
gefaͤhrlicher Menſch. 


An eben dem Tage machte ich weinen 
Beſuch bey dem Comte de B**, bey weh 
chem ich auch zum Eſſen blieb. Waͤhrend 
meiner Abweſenheit ward meine Wohnung 
durchſucht; man bemaͤchtigte ſich aller mer 
ner Papiere, und bey meiner Zuhauſekunft 
wartete eine Lettre de cachet auf mich. 


Die 


> 
Die Sürfehung. 


unkel und gekruͤmt find die Wege der 

Fuͤrſehung ... Kurzſichtige Sterbli⸗ 
che! euch war es nicht heilſam, einen Blick 
in die Zukunft zu thun; oder duͤrftet ihr das, 
dann würde das Voraus wiſſen der Zufälle, 
ſtatt eure Gluͤckſeligkeit zu beſchleunigen, nur 
euer Elend vermehren. 


Mit was für einem muntern Gemüthe 
kleidete ich mich an um den Comte de B * * zu 
beſuchen! Mit welcher Ruhe und Froͤhlig⸗ 
keit ſtieg ich in den Wagen, und ſagte zu La 
Fleur, er ſollte nach B** 3 Hotel fahren 
laſſen. Wie wenig vermuthete ich, daß gerade 

in dieſem Augenblicke die Hand des Mini: 
ſters mein Urtheil unterſchrieb. 


Der Graf de Bs empfing mich mit 
der groͤſten Höflichkeit; und ſagte mir als 
ein Geheimniß, daß der Duc de C * #1 mei: 


nen Einfall mit der Wan ſehr ſchoͤn ge: 
N en 
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funden habe. „Er wird heute zu Mittage 
hier eſſen „... kaum hatte er dieſe Worte 
ausgeſprochen, als der Miniſter erſchien. 
Der Graf ſtellte mich dem Herzoge vor; 
aber ich merkte in ſeinen Antworten eine 
Kälte und eine Zurückhaltung, dergleichen 
ich bis dahin noch nie an einem Franzoſen 
bemerkt hatte. 

Sie gingen auf ein zeitlang in ein Zim 
mer alleine.... Der Graf kam zuruͤck und 
that mir allerley Fragen, die ich mit meiner 
gewoͤhnlichen Freymuͤthigkeit beantwortete 
Sie waren etwas ungewoͤhnlich; aber ich 

dachte, er habe ein Recht, meine Erklaͤrung 
zu erwarten. 

Ungefehr eine Viertelſtunde nachher, kam 
der Duc wieder mit dem Grafen ins Zimmer 
und zwar mit einem ſo heitern und offenen 
Geſichte, das ſich von dem vorigen ganz un⸗ 
terſchied. Die Geſellſchaft ward zahlreicher, 
und das Geſpraͤch allgemein, witzig, und 
angenehm 

Die 
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Die Zuhauſek unft. 


Sr meine Kutſche vor der Thuͤre ſtille 
gehalten, lief der Wirth auf mich zu, 
mir zu ſagen, wenn ich nicht Luſt haͤtte in der 
Baſtille zu wohnen, ſo muͤßte ich ſo ſchnell 
wegfahren als ich nur immer koͤnnte. Ich 
ſtutzte über dieſen Vortrag, und bat ihn, in 
meine Kutſche zu ſteigen, und wir fuhren 
durch verſchiedene Gaſſen indeſſen er mir von 
allem Nachricht gab, was vorgegangen war. 


Guͤtiger Gott! iſt das moͤglich? . . da 
ich noch dieſen Mittag mit dem Duc de C * 
gegeſſen, und ihn eben vor einer halben 
Stunde verlaſſen habe! ... Ha! das Gr 
heimuiß iſt heraus: ... unmöglich kann ſich 
ein rechtſchafner Mann ſo ſehr verſtellen; . 

und ich will dieſe Nacht in meiner bisherigen 
Wohnung ſchlafen. 


„Pour I amour de Dieu! ne le faites 


Pas. „ 
5 Was 


7 
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Was hab' ich zu fuͤrchten? Ich verlaſſe 


mich auf die Redlichkeit und Unſchuld mei⸗ 


ner Abſichten. 


So wie ich dieß geſagt, ließ ich den Kut⸗ 
ſcher nach meinem Haufe fahren, woſelbſt, 
als ich ausgeſtiegen war, ich alle meine Pa⸗ 
piere zuruͤckgeſandt und ein kurzes Billet von 
dem Grafen vorfand. 


„ Vous avez des ennemis, mais n’ayez 
„pas peur; on voit que vous dtes un hon- 
„nette homme, 


Sie haben Feinde, aber ſeyn Sie unbe 
ſorgt; man ſieht, daß Sie ein ehrlicher 
Maun ſi d. 


Febe 


* 
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Lebe wohl, Paris! 


aͤtte mir auch dieſes letzte Verfahren 
nicht einen ſo groſſen Widerwillen da⸗ 
gegen beygebracht, unter einer Regierung zu 
leben, wo die Perſon und Guͤter eines noch 
ſo unſchuldigen Mannes nicht in Sicherheit 
ſind; und woſelbſt ohne einen bloſſen Zufall, 
ich vielleicht die uͤbrigen Tage meines Lebens 
in einem en Gefaͤngniſſe haͤtte ſchmach— 
ten muͤſſen; ſage, haͤtte mich auch dieſe 
Betrachtung nicht genoͤthiget: fo würde mich 
doch Ihr Brief, Eugenius, in welchem die 
Urſach des Aufſchubs Ihrer Reiſe, Ihre 
ſchwere Krankheit, ſo lebhaft geſchildert war, 
keinen Tag länger in dem Paradieſe der Co- 
quetten, dem Clyſium der Petimaitres, und 
dem Mittelpunkte der Taͤndeleyen gelaſſen 
haben. 


Ich ließ meinen Mantelſack packen, nahm 
ſchriftlich Abſchied von Madame de Nams 
bouillet; ſchrieb einen Brief an den Grafen 

r de 
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de B, worin ich ihm den ehrlichen La 
Fleur beſteus empfahl, weil ich ihn ſchon 
vorher mit ſeiner Treue und erzgutem Gemuͤ⸗ 
the bekannt gemacht, und aus vielen Din⸗ 
gen geſchloſſen hatte, daß La Fleur nicht der 
Franzoſe ſey, der in England ſein Gluͤck ma⸗ 
chen wurde,. . und ſetzte mich noch den— 
ſelben Abend auf die Poſt, und ſo leicht ich 
mich von jedermann in Paris trennte, ſelbſt 
Madame Tournelle nicht ausgenommen, ſo 
nahe ging mirs, den guten La Fleur zurück 
zu laſſen. Aber fein Glück wollt' es. Ich 
haͤtte ihn freylich ohne Muͤhe bereden koͤn⸗ 
nen, mit mir zu ziehen; aber ich moͤchte 
nicht gerne der Mann ſeyn, der ſeine Be⸗ 
quemlichkeit dem Gluͤcke eines Bedienten 
vorziehen koͤnnte. 


IIII. Band. K Die 
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Die Poſtſchaiſe. 
(ch war nicht ſo bald in die Poſtchaiſe ge⸗ 
5 fliegen, als ich den entworfnen Plan 
meiner Reiſe, in wie weit ich denſelben aus⸗ 


gefuͤhrt, und uͤberhaupt, was ich dadurch 
fuͤr Vortheile erreicht, zu uͤberlegen anfing. 


„In Frankreich verstehen ſie das Ding 
Heſſer. a A 
Dieſer Ausſpruch veranlaſſete meine Rei⸗ 
ſe. ... Es verdroß mich, daß man zwei⸗ 
felte, ob ich auch berechtigt waͤre, es zu be⸗ 
haupten? und faßte den Entſchluß: ſelbſt 
ein Augenzeuge von der Sache zu werden. 


Ich glaube wohl, daß der Leſer bis itzo auf 

derFolterbank der Ungeduld gelegen, zu wiſſen, 

was es denn eigentlich war, und ob ſies in 
. wirklich beſſer verſtunden. 


Es iſt wobl einmal Zeit, daß ers erfahre. 
Der 


EN 
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Der ſtreitige Punkt war: die unbequeme 
Gewohnheit, bey Tiſche Geſundheiten und 
nach Tiſche Tpaſts zu trinken. Folgender 
Aufſatz von meinem Freunde Gubbins: 


K 2 Vom 
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Vom Geſundheittrinken. 


„Occh hoffe bald das Vergnuͤgen zu haben, 
Ss uns wegen der Abſchaffung der abge⸗ 
ſchmackten und laͤſtigen Gewohnheit, uͤber 
Tiſche Geſundheiten zu trinken, Gluck zu 
wuͤnſchen. Ich habe nichts dawider, auf 
das Wohl unſrer abweſenden Freunde die 
Glaͤſer zuſammen zu ſtoſſen und auszuleeren 
wenn das Tiſchtuch abgenommen; aber waͤh⸗ 
rend dem Eſſen auf die Geſudheit aller der 
Perſonen zu trinken die am Tiſche ſitzen, das 
iſt eine abgeſchackte, laͤcherliche, beſchwer— 

liche, elende und unſinnige Gewohnheit. 


»Ueberdem iſt es eine wahre Grobheit und 
Schimpf für die Geſellſchaft, wenn man 
auf den erſten Urſprung dieſer fo heilig ge: 
haltenen Gewohnheit zuruͤckgeht. Als die 
Daͤnen in vorigen Zeiten England eroberten, 
hatten ſie noch ſo ihre ſonderbaren Sitten 
und Gebrauche an ſich. Eine davon war, 


1 ee den Englaͤndern, wenn * ie mit ihnen 
* zu 
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zu Tiſche ſaſſen, zuweilen, unterdeſſen die 


letzten tranken, ein Meſſer in die Kehle oder 
den Leib ſtieſſen. Dieſes konnte den Eng: 
laͤndern keinesweges gleichguͤl tig ſeyn; ſie 
nahmen alſo die Abrede, einer des anderen 
Beſchuͤtzer zu ſeyn, wann ſie traͤnken. Wenn 
ich alſo auf jemandes Geſundheit trinke; ſo 
heißt das nach einer richtigen Paraphraſis 
ſo viel, als: »eieber Freund!, ich beſorge, 
diefer Herr, der hier neben mit ſitzt, koͤnnte 
„ngch daͤniſches Blut in den Adern haben, 
„und daher fürchte ich, er möchte, derweile 
wich trinke, mit feinem Meſſer über meine 


»„Gurgel fahren wollen; erzeigen Sie mir 


walſo die Liebe, und laſſen ihn nicht aus den 
„Augen, damit ich mit Sicherheit und ohne 
„Gefahr trinken koͤnne. „ Die Antwort 
des Freundes heißt: „Trinken Sie nur ru⸗ 
„hig; ich will ſchon Achtung geben. „ Und 
ich beſchlieſſe dieſe geheime Unterredung mit: 

„Ich danke Ihnen mein Freund! Auf ihre 
„Eeſundheikl, Das heißt; „Gott gebe 
„nur, daß Sie ſo u leben und ge fund ur 
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„ben, bis ich meinen Durſt geloͤſchet habe, 
„damit Sie mich vor ſeinen gottloſen Abſich⸗ 
„ten beſchuͤtzen konnen.“ Das iſt der ge 
treue Verſtand der Geſundheiten über Tiſche. 
Wirklich ein feines Compliment fuͤr alle 
uͤbrigen in der Geſellſchaft, den einzigen aus⸗ 
genommen, auf deſſen Geſundheit ich trinke: 
meine Herren, ich fuͤrchte, Sie ſind 75 
Meuchelmoͤrder! uf. W. 

„Laßt uns alſo dieſes Andenken der Grau⸗ 
ſamkett und der Tiranney mit dem darauf 
gegründeten Gebrauche verbannen! Warum 
wollen wir uns den Vorwurf mit Gewalt 
zuziehen, daß wir ungeſittet find, und keine 
Lebeusart haben? Denn es iſt nicht allein 
abgeſchmackt, ſondern auch ſehr nnhoͤflich, 
wenn mann eine Gewohnheit, die ſich auf 
barbariſche Handlungen. gründet, hernach 
noch fortſetzet, wenn gar kein Anlaß mehr 
dazu vorhanden iſt. „ = 

„Aber noch mehr; die Gewohnheit, bey 


der Mahlzeit. Befunpbeiien zu trinken, hat 
ihre 
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ihre eigne Beſchwerden. Trinkt mau nicht 
auf das Wohl eines jeden der gegewaͤrtig iſt: 
fo hält ſich der für beleidigt, den man über, 
gangen hat. . .. Es giebt alſo eigentlich 
nur zwey Mittel: man muß entweder ſo oſt 
trinken, als Perſonen vorhanden ... und 
das kann Arbeit werden .. oder mehrere 
auf einen Trunk nehmen; aber da kann 
man Geſundheiten in die weite Welt' hinein 
trinken, ohne daß jemand, oder auch man 
ſelbſt weiß, wie viele noch zu der folgenden 
Summe gehoren; oder man muß die Namen 
her nennen. In dieſem letzten Falle hab' ich oft 
angemerkt, daß wenn jemand zwey oder drey 
aufraft, die Augen der übrigen in dieſer Ger 
gend auf den Trinker gerichtet waren, und 
gleichſam ſagten: „Wir hoffen doch nicht, 
„Herr, daß Sie uns vergeſſen werden!, 
Nun aber nennt ein braver Mann bis ſechs 
Perſonen bey einem Glaſe her, und ſpaart 
ſich ein halb Dutzend aufs folgende Glas, in 
der Meinung, es recht gut zu machen 


Recht gut auch für die, deren Namen er ge⸗ 
K naunt 
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naunt hat, aber die uͤbrigen ſind nun ſeine 
Feinde, denn er hat ſie zurück geſetzt. 


Man hält es überall für unhöflich, jemand 
in einer andern Beſchaͤftigung zu ſtoͤren, 
warum denn nicht bey Tiſche? Ich bringe 
jemanden ſeine Geſundheit; er hoͤrt es nicht 
fo gleich, weil er ſonſt mit etwas beſchaͤftigt 
iſt, da ſoll ich nun aus verkehrter Hoͤflichkeit 
lauter rufen ... Diejenigen, die nahe bey 
mir ſitzen laͤcheln: was thuts? ich würde kei⸗ 
ne Lebensart zu beſitzen ſcheinen, wenn ich 
nicht immer lauter ſchrie, bis endlich ein 
mitleidiger Nachbar den Herrn auſtoßt und 
ihn bemerken laͤßt, daß der ehrliche Gubbins 
ſich ſeit einiger Zeit bemühet, feine Geſund⸗ 
heit zu trinken. Nun danket er, und bittet 
um Entſchuldigung, da ich um Verzeihung 
bitten ſollte, daß ich ſo oro geweſen bin, 
ihn zu Röhren. 


Bey den alten runden Tafeln wars noch 


eine andre Sache, da Fonute mau ſich ver 
nitgſten 


IR 
nigſteus ſehen! aber bey den itzo eingeführten 
langen, eckigten Tiſchen geht das nicht an, 
und das Geſundheitteinken iſt alſo noch be 
ſchwerlicher. Angenommen, es ſitzen an ei⸗ 
nem ſolchen langen Tiſche am eber Suite zehn 
Perſonen, und der Erſte will die Geſundheit 
des Neunten, oder der Reunte die Geſund⸗ 
heit des Zweeten trinken, wie ſoll er es an⸗ 
fangen? Ich hoͤre mir rufen, weiß nicht, 
woher die Stimme kommt; und von Rechts⸗ 
wegen ſollten wir uns doch einander anſehen. 
... Wir müͤſſen ans alſo vorne über den 
Tiſch beugen, wobey wir unſerer Nachbarn 
Teller aus unſern Perruͤcken einpudern, oder 
ausrufen: „Die ſechs Herrn zu meiner Rech⸗ 
„ten, oder, zu meiner Linken belieben, ſich 
ein wenig zurück zu beugen, daß ich den 
Herrn N. ſehen kaun: „ Ploͤtzlich ruhet das 
Werk der Haͤnde, Meſſer und Gabeln dieſer 
Herrn, und die Ceremonie wird vollzogen. 


Da ich nicht gerne unhöflich feine, und 


mir die Ehre der Gubbins fehr am Herzen 
— K 5 liegt 
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liegt, fo habe ich mir ein eignes Syſtem 
über das Geſundheittrinken gemacht. Ich 
mache es alſo: in einer Geſellſchaft uͤberlege 
ich ſorgfaͤltig, wie viele Perſonen vorhanden 
deren Geſundheit ich trinken muß; geſetzt, 
es find zwoͤlfe, fo theile ich die Geſellſchaft 
in drey Theile; vier Mann auf ein Glas. 
Dann ſetze ich mein Glas vor mir hin und 
laure bis die Augen desjenigen, den ich 
aufs erſte Glas nehmen will auf mich gerich⸗ 
tet ſind; denn ich habe mirs zum Geſetze ge⸗ 
macht, bey der Mahlzeit niemals mehr zu 
ſchreyen, um nicht durch ein unvermuthetes 
Schrecken meiner Nachbarn Verdauung zu 
verhindern ... Nun faſſe ich endlich feing, 
Augen .. geſchwinde beuge ich mich gegen 
ihn mit dem Kopfe; er dankt mir auf gleiche 
Weiſe, und damit fahre ich ſo lange fort, 
bis ich meine viere zum erſten Glaſe beyfam: 
men habe. Sind ſolchergeſtalt die Prälimt; 
narien des erſten Trunkes berichtiget, fo 
ſchreite ſch zum Werke ſelbſt, wozu ich dann 
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dreyviertel Zeit weniger gebrauche als alle 
uͤbrigen. 


Neulich war ich bey einem Gaſtmale, wo 
mir das Unglück recht auf dem Fuſſe folgte. 
Hören Sie nur die Ungluͤcksfaͤlle die mir da⸗ 
bey uͤberkamen. Ich hatte eben eine Schnit⸗ 
te von einem ſchoͤnen Truthahn auf die Gabel 
ge faßt, als jemand zu meiner Rechten leiſe 
ſagt: ich gebe mir die Ehre auf Ihre 
Geſundheit zu trinken, Herr Gub⸗ 
bins; ich hoͤre nichts davon, und will eben. 
mit dem Biſſen in den ſchon geoͤfneten Mund 
fahren, als mich ein geſchaͤftiger Nachbar 
zur Linken am Aermel zupft, unb ſagt: Herr 
Pont don will Ihre Geſundheit trinken. In 
der Meynung, er ſaͤſſe an der Seite, wo 
man mich zupfte, wende ich mich dahin und 
ſage: ich dan keergebenſt, mein Herr. 
Aber hier ſaß kein Pontoon; er war an der 
rechten Hand der Sechste von mir. Schnell 
kehre ich mich nach dieſer Seite, und ſtoſſe 
in der Eile eine Sauciere um die vor 1 \ 

näͤch⸗ 
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naͤchſten Nachbar ſteht, und gieſſe ihm die 
Bruͤhe uͤbers Kleid. Man kann leicht denken, 
daß ich mich nicht wenig ſchaͤmte .. . Ich 
bat ihn tauſendmal um Verzeihung, und 
nahm mir vor, ins Eünftige behutſamer zu 
ſeyn. Ich ruͤhrte alſo meinen Braten eine 
Zeitlang nicht an, ob etwan eine andre Ge 
ſundheit ankommen möchte. Der Bediente, 
der mich fo muͤſſig ſitzen ſteht, ſetzt ſichs im 
Kopf, ich muͤſſe wohl nicht mehr vom Bra⸗ 
ten eſſen wollen, und will mit Teller und 
Braten zugleich fortgehn; und konnte ich es 
noch kaum mit aller meiner Muͤhe retten. Da 
ich beſtaͤndig ſuche, aus meinen widrigen Bege⸗ 
benheiten Vortheil zu ziehen, ſo ſtellte ich dar⸗ 
uͤber meine Betrachtungen an, daß ich ſo er⸗ 
ſchrocken war, und nun meinen Braten fo 
ſtille auf dem Teller hatte liegen laſſen. Ich 
fuhr endlich ganz behende mit einem Biſſen 
zum Munde .. da erſcholl es von einer am 
dern Gegend: Herr Gubbins, Ihr Wohlſeyn! 
Ich wollte den Mann nicht gerne lange war⸗ 


ten laſſen, und dachte auch, ein paar Wor⸗ 
f te 
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te lieſſen ſich noch wohl mit einem Stuͤck 
Braten im Munde ausſprechen . Ich ſage 
ergebenſten Dank ... aber mein Herr, das 
ungluͤckliche Geziſche des S... Kurz, ich 
ſah meinen Braten wieder auf dem Teller. 
Zum groſſen Gluͤck ward dieſes Vorfalls 
niemaßd gewahr, als ich, fünf oder ſechs 
Bediente, und der, der meine Geſundheit 
trank; dieſer laͤchelte, ich ward roth nnd die 
Bedienten hielten die Tellertuͤcher vors Ge⸗ 
ficht. Wie bereits geſagt, ich ſuche Nutzen 
aus meinen Unglücksfällen zu ziehen, und 
faßte den feſten Entſchluß, ein andermal ge⸗ 
ſchwinder zu kaͤunen. Aber grauſames Ge 
ſchick! Menſchen wiſſen niemals die Mittel⸗ 
ſtraſſe zu Halten, und find entweder zu lang⸗ 
fan oder zu geſchwinde.. .. Eine neue 
Stimme ruft mich an: Ihre Geſundheit, 
Herr Gubbins! Das Ungluͤck beym vorigen 
Biſſen fiel mir ein; ich wollte alſo geſchwin⸗ 
de meinen Braten zermalmen, Fänete aber 
gar zu geſchwinde. ... Ein Stückchen zu 


braune Haut fiel mir in die ufrraͤßte⸗ und 
ver⸗ 
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verurſachte mir einen ſolchen Huſten, daß die 
ganze Geſellſchaft in Sorgen gerieth und boͤ⸗ 
fe Folgen fürchtete. Sie hatte auch wohl 
Urſach, denn entweder mußte Gubbins den 
Truthahn auf die Seite ſchaffen, oder der 
Truthahn ſchafte den ehrlichen Gubbins auf 
die Seite. Zu meinem Gluͤcke behielt Gub⸗ 
bins die Oberhand, und Braten, Farce und 
Bruͤhe wurden geſprengt. Ich weiß ſelbſt 
nicht, was ich haͤtte thun ſollen, noch was 
ich that; nur das weiß ich, daß ich eine hal⸗ 
be Stunde nach dem Eſſen, an eben dem Ti⸗ 
ſche, in eben der Geſellſchaft auf meinem 
Stuhle ſaß. Ich trank ein bis zwey Glas 
Wein, um mich zu erquicken, faßte wieder 
Muth, und that der Geſellſchaft folgenden 
Vorſchlag: In unſerer Stadt ſoll bey jedem 
Gaſtmale ein Bedienter mit einer bunten 
Jacke und Kappe hinter dem Wirthe auf 
einem hohen Schemel ſtehen, in der einen 
Hand einen hoͤlzernen Hammer und in der 
andern ein rundes Brett halten, und waun 
eine Geſundheit getrunken wird, ſoll er eis 
A ma 
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mal aufs Brett klopfen und laut rufen: 
Achtung! Ohren aufgethan, Mund 
rein gemacht! Herr N. trinkt des 
Herrn. Gefundheit. Iſt der Trunk 
geſchehen, ſoll er wieder aufklopfen und fa: 
gen: Eſſen Freyheit! und ſo bey jechli⸗ 
cher Geſundheit. Der Vorſchlag ward ver⸗ 
worfen, dagegen aber ward beliebt und ans; 
gemacht: Ein jeder fol hinfuͤhro die Frey⸗ 
heit haben, zu trinken wann ihn durſtet, ſo 
wie er ſie bisher gehabt hat, zu eſſen wann 
ihn hungert; und es folk hinführo für eben 

o unhöflich gehalten werden, bey jedem 
m der Geſellſchaft ein. thoͤrigtes Zeichen 
55 geben, als man ſolches bisher bey edem 

iſſen dafür würde gehalten haben. Aber 
das weiſe Geſetz unſrer Stadt iſt noch nicht 
allenthalben in Elsland gültig. 55 


1 75 
Wort 
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Wort zum Räthſel. 


| Der er mir und etlichen andern auf 
Lu einem Caffeehauſe vorm Drucke 
vorlas, veraulaſſete das Geſpraͤch, meinen 
Ausſpruch, die hoͤflich triumphirende Frage: 
„Sind Sie in Frankreich geweſen? . und mei⸗ 
nen ploͤtzlichen Entſchluß, mit meinen eignen 
Ohren zu hören, und mit meinen eignen Augen 
zu ſehen, was ich bisher uber dieſen Punkt 
freylich nur von Hoͤrenſagen wußte. 


Und nun kan jch fagen, ohne eine ſolche 
ſchnippiſche Frage zu befuͤrchten: 


„On Frankreich find bie Geſundheiten 
vabgeſthaſt, und Toaſts Rind dort niemals 
„eingeführt geweſen. „ 

In ſo weit alſo habe ich einen Zweck mei⸗ 


ner Reiſe erfuͤllet 
8 SER: Ob 
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Ob aber meine Landsleute bey dieſer mei; 
ner gewiſſenhaſten Relation denken werden: 
tant mieux, oder tant pis? das kann ich 
nicht entſcheiden, ob ich gleich mit aller Be⸗ 
ſcheidenheit mich ſelbſt ruͤhmen darf, daß 5 85 4 
itzt dieſe beyden Ausdrucke nach ihrem wah: 
ein Sinne kenne. | 


III. Band. L Ami: 
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Amiens. ö 


er Poſtillon fuhr langſam genug, um 
D meine angeſtellte Betrachtung nicht zu 
unterbrechen. Das ‚angenehme Luftfchloß 
Chantilly hatte ich geſehen, und ich rathe 
jedem Reiſenden daſſelbe zu thun, wenn er 
ein Liebhaber von ſchoͤner Architektur, praͤch⸗ 
tigen Zimmern und noch praͤchtigern Moͤbeln 
iſt. Bis Amiens begegnete mir nichts fehr 
merkwuͤrdiges. Sehr merkwuͤrdiges wohl 
auch nicht da? ſagt der Leſer? ... Es war 
bereis Ein Uhr, als ich hier ankam; ein 
ſcharfer Hunger trieb mich an, mich vor al: 
len Dingen nach dem Eſſen zu erkundigen, 
ich fragte alſo den Wirth, was er am ge 
ſchwindeſten herbeyſchaffen koͤnnte? 


„Tout ce que vous voulez. , 

Ein praͤchtiger Kuͤchenzettel, dacht ich. 

Aber was haben Sie im Hauſe bey der 
Hand? 


Tout 
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„Tout ce que vous voulez. , 
Haben Sie Rebhuͤner? 
„Non. „ 8 
Schnepfen? 
„Non, „ 
Enten? 
„Non. „ 
Junge Huͤuer? 


„Non, Monſieur, qui ht propre 
* manger. 


„Mein Herr, abgethan find keine., 


So iſts fuͤr einen Reiſenden mit Extrapoſt 
eben ſo gut, als ob Sie gar keine haͤtten. 


. Sie Fiſche? 


L 2 Point 
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„Point du tout aujourd'hui. » 


O, ſagen Sie mir nur. was iſt denn das 
Alles, was Sie haben? 


„Des eötelets de mouton, à la Main- 
„tenon. „ f 


Hammelcotelets mit einem Ueberguß a la 
Maintenon? .. O, Hunger thut wehe! 
Geben Sie nur her, Herr Bonifacius! 


Der Scherz ging aus zwey Urſachen ver: 
loren; erſtlich, verſtund er meine Sprache 
nicht; und zweytens, haͤtte er ſie auch ver⸗ 
ſtanden, und die Komoͤdie nicht geſehen, wo⸗ 
rin der dicke Bonifacius vorkommt: fo Foitz 
te er ſichs nicht einfallen laſſen, das ich mit 
dem Namen auf ſein hageres Gerippe an⸗ 
spielte. 


* 7 " 
Mal er 


Welch 
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Weleh ein Laͤrmen! 


E iſt für jedermann, beſonders aber für 
einen Engländer eine mißliche Sache, 
ſich auf eine gute Mahlzeit zu freuen; wenn 
er durch Frankreich reiſet. Kann er mit eis 
nem Pfannekuchen, einer Zwiebelſuppe oder 
einer Fricaſſee von Froͤſchen, deren es hier 
Häufig giebt, vorlieb nehmen: fo darf er nicht 
fürchten, Hunger zu leiden; ſetzt er ſich aber 
ein gutes Stuͤck Rindfleiſch oder dergleichen 
in den Kopf, o weh! wie wird ſich ſein Ma⸗ 
gen, von Calais an, bis er wieder in Mar⸗ 
ſeille zu Schiffe ſteigt, betrogen finden. 


Mir ging es noch viel aͤrger; denn, nach 
dem ich alle meine Anſpruͤche auf ein paar 
Hammelribben eingeſchraͤnkt hatte, obgleich 
meine Immagination durch den praͤchtigen 
Kuͤchenzettel des Wirths verleitet worden, 
auf etwas beſſers zu denken: ſo waren dieſe 
Cotelets nicht einmal zu finden. Ein Stuͤck 


Hammelfleiſch von ungefehr drey Pfund, auf 
2-3 welches 
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welches der Wirth ſich mit feinem „Tout ce 
que vous voulez „ fteifte, war verſchwun⸗ 
den. x 


„Od diable eſt le mouton? „ 
„Pefte! on eſt le mouton? „ 
„ol eſt le mouton? „, 


Jeder Winkel in der Kuͤche, jeder Nagel 
in der ſo genannten Speiſekammer ward 
durchſucht ... da war kein Fleiſch. Endlich, 
als ich ſchon im Begriff ſtund, wieder 
anſpannen zulaſſen, und meinen Hunger bis 
zur naͤchſten Station aufſprechen wollte, 
hatte Monſieur l' Höte dem Haushunde 
das Stuͤck Fleiſch wieder abgejagt. Er hat⸗ 
te zwar ſchon auf dem Kehricht ein gut Theil 
davon verzehrt, da aber noch genung zu ein 
paar Cotelets à la Maintenon für mich 
uͤbrig war, ſo gab ich zu, daß es zubereitet 
wuͤrde, damit er den armen Hund nicht 
todt pruͤgeln moͤchte. 


Ich 
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Ich hatte durch das Fenſter einen artigen 
Gaͤrtchen erblickt, und auf die Frage, wie 
bald das Eſſen fertig ſeyn wuͤrde? zur Ant⸗ 
wort erhalten: dans une heure Monfieur! 


Iſt der Garten offen, Herr Wirth 2 


„I n'eſt pas à moi, mais à un FA 
honnéte officier qui loge tout proche 
de moi; il ſera bien aiſe de votre com- 
pagnie. Je vous avertirai ausſitot qu'on 
peut ſervir. „ N 3 . 


| 1 7 32 1 

„Er gehoͤrte nicht ihm! ſondern einem ſehr 
braven Off icier, feinem naͤchſten Nachbar; 
Meine Geſellſchaft wuͤrde ihm lieb ſeyn, und 
er wollte mirs anſagen, wann angerärhtet 
werden Fünnte.,, „ 


Man 55 mich hin; der Off ieier mit 
ehrwuͤrdigen grauen Haaren, empfing mich 
mit ungemeiner Gefaͤlligkeit und Geſpraͤchig⸗ 


keit. Ich erfuhr bald von ihm, daß er noch 
L 4 un⸗ 
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unter Carl dem zwölften als Volonteur ver; 
ſchiedenen Feldzuͤgen beygewohnt hatte. Wir 
kamen auf die Chere in meinem Withshauſe; 
es war ihm bekannt, daß ich nicht viel vor⸗ 
finden würde, und bat mich, feine Suppe 
vorlieb zu nehmen; man wuͤrde in einer Vier⸗ 
telſtunde anrichten. Aus Ueberzeugung, daß 
ich immer bey ſeinem Tiſche ſowohl als ſei⸗ 
ner Geſellſchaft gewinnen müßte: nahm ich 
ſeine Hoͤflichkeit mit erkenntlichem Danke an, 
wir waren ſchon recht gute Freunde, als er 
ins Haus ging, ſeinem Bedienten zu ſagen, 
daß er zwey Couverts auflegen ſollte. Als 
ich derweile alleine im Garten herum ging, 
ſah ich ein Blasrohr ſtehn und dazu gehoͤri⸗ 
gen Schrott dabey. Ich nahm es in die 
Hand und ohne zu zielen ſchoß ich unter ei⸗ 
nen Haufen Sperlinge, und traf einen, daß 
er todt zur Erden fiel; ich nahm ihn eben auf 
als mein alter freundſchaftlicher Offieier 
wieder in den Garten trat. 

Was haben Sie da gemacht? mein Herr. 
dell 5 s Ich 


* 


— 
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Ich habe einen Sperling geſchoſſen. 


Ich kaun den plögfichen Uebergang von 
der gefaͤlligſten Freundlichkeit zum heftigſten 
Unwillen nicht beſchreiben. Indeſſen ſagte 
er nur ganz kalt: 


„Das iſt ſehr übel gethan! 


Ich wollte mich entſchuldigen, daß es nur 
bloß ein Sperling fey: er aber, ohne mich 
anzuhören, fagte „Er pfiff doch, und lebte, und 
Sie konnten ihn nicht eſſen.,, Damit ging 
er mit einem trocknen A Dieu, Monſieur! 
fort, und ließ mich allein ſtehen. Voller 
Unwillen auf mich ſelbſt, und voller Doch’ 
achtung für dieſen Mann ging ich nach mei⸗ 
nem Wirthshauſe. Daß ich, fo ſehr mich 
gehungert, eine Mahlzeit verloren, mochte 
hingehen, denn ich hatte itzt keine Luft zum 
Eſſen mehr uͤber: aͤrgre aber wars, daß ich 
einen ſo empfindſamen Mann auf mich boͤſe 
5 hatte; und das Aergſte war meine 

L 5 Ueber⸗ 
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Ueberzeugung, daß er Recht hätte. Was 
hatte ich für Beruf, unter einen Haufen 
Sperlinge zu ſchieſſen, für deren Leben der 
Vater im Himmel eben ſo wohl forget, als 
für das meinige? Ein Mann, der im ofnen 
Kriege ſein Leben ſo oft gewagt und ſo man⸗ 
chen Feind erlegt haben mag, hat ein ſo ſanf⸗ 
tes gefuͤhlvolles Herz auch gegen geringe un— 
vernünftige Thiere! Vorick, Vorick! was 
1 dir der Sperling? 


Mal. a Abbe⸗ 


N 
Abbeville. 


eh ſetzte mich voller Gedanken an den 
„as Tiſch; gab dem Haushunde die Cotelets 
als feine rechtmaͤßige, itzt beſſer für ihn zu; 
gerichtete Eroberung: bezahlte dem Wirthe- 
und ſetzte mich wieder in den Wagen. 


Ich waͤre gern eingeſchlafen, aber meine 
zu unruhigen Gedanken uͤber den Vorfall, 
und das ewige Klitſch! Klatſch! des Poſtil⸗ 
lons, lieſſen mich nicht dazu kommen. 


Es ſcheint daß in Frankreich die Poſtillons 
das ausſchlieſſende Privilegium haben, mit 
ihren Peitſchen zu klatſchen, und ſie verſtehn 
ſich auch fo gut darauf, daß fie keines Poſt⸗ 
horns beduͤrfen, um wie die Poſtillons an; 
derwaͤrts zu blaſen, wenn fie an eine Star 
tion kommen. 8 


Klatſch, klitſch, klatſch! 
Und 


DE 


Und da ſtehn die Poſtpferde . . Aber 
halt! der Magen will doch ſein Recht haben. 


Hier finde ich doch eine gute Ente und 
ein gut Glas Burgunger .. So! nun 
kann ich fahren ſobald man will. 


Bou 
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BOULOGNE SUR MER. 
n ich glaube ich bin ſchon in Eng; 
laud, ohne uͤber den Canal gekommen 
zu ſeyn! Welch eine Menge von meinen 
Landsleuten! Was fuͤr Vorzuͤgliches hat 
denn dieſer Ort vor allen franzböſiſchen Der 
Häfen ? 


Diefe Frage that ich an den Wirth, der 
ein 3 ww 


„Daß er ſo ie bey England 12 . 
Feb „Bankerottirer und derglei, 
chen! ... Die Gaſſen wimmeln davon. a 


Bezahlen fie richtig? gen 
„ Auffangs. se REN 9 7 250 


und koͤnnen Sie ſich damage laſſen, 
ihnen nachher Credit zu geben? 


„Das nicht; aber es kommen ſo haͤuſig 
ge Rekruten hier an, welche von ihren 
Lands⸗ 
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„Landsleuten berupft werden, ſobald fie an: 
„langen, daß wir es wagen koͤnnen, ihnen 


»zu trauen, wären die e auch noch ſo 
' want. „ 


Himmel! ber Duͤrftige beſtiehlt den Elen⸗ 
den! Oder: 


Der ſeiner Suͤndenſchuld a 5 
ſende ſaugt dem unglücklichen und 5 
ſchuldigen Meiſenden den letzten Bluts⸗ 
tropfen aus. | 5 | 


Einen Vorhang vor die Scene „ , Es 
beleidigt die Menſchlichkeit. 


"Shine! Poſtpferde geſchaft. 


Cala⸗ 


* n K 
Calais. 


Noch einmal. 


ber, mein lieber Monſ. Deſſein, — 

haben mir da einen Wagen verkauft!. 
Doch, es mag darum ſeyn, ich berzeihe 28 
Ihnen. H 


EA Kohnkhr » Monfieur, ' ai refuſe 
„deux Louis de plus le meme jour. , ůñ́i 


Wie beſcheiden für einen Gaſttbirth!“ 47 


Wann gehet das Paaquetboot über, Mon 
Deſſein 2 x 


on dh 


233 Oe! air; Monet. * ** az 


So beſtellen Sie mir einen Plat in der 
Cajuͤte, und beſorgen mir ein paar Bauen 
von Ihrem beſten Burgunder. 


* 


Die 


n 
Die See. 


En todte, todte Stille 


Wie krank iſt Mademoiselle batoüche! .. 
Die See wirft wie die beſte⸗ Tpecanands 


Ich bitte, Mademaiſelle . thun Sie ſich 
aus Höflichkeit keinen Zwang an. 


Sab. 


„Non, Monſieur g' eſt ce que je ne fais 
n dans . cas pareils. 


Das merk ich . Rane . aber 8 
Gut, ich bin noch ſo eben eee 
Hoho! ich werde ihr kein Compliment mehr 
machen, ehe wir am Lande ſind. 

2804 u K n 0 
Eine artige albu ea un in den 
Hafen. un 


N Dover 
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Dover. 


in jeder Reiſender, der bis hieher gekom⸗ 
men iſt, und hernach für gut befunden 
hat, Papier zu beſudeln, hat dieſen Ort be⸗ 
ſchrieben. Auf dieſe kann ich alſo meine 
Leſer verweiſen, oder auf den Shakeſpear, 


wenn ſie eine poetiſche Beſchreibung davon 
leſen wollen. 


„Sir, Sie koͤnnen mit einem andern 
Herrn Extrapoſt gehen, ohne daß es Ihnen 
höher zu ſtehen komme, als mit der ordinais 
ren Kutſche.,, 


So ſagte mir mein Wirth in Kings-Head. 


Gut, ſo will ich das thun. 


III. Band. M Can⸗ 
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Canteburry. 


„Sb der Weg iſt ſehr ſchlecht; ich muß 
einen Schilling fuͤr die Meile haben. 
Ein Herr kann nicht wohlfeiler Extrapoſt fah⸗ 
ren, und wir verdienen nichts dabey. 


Was? das iſt ja ein offenbarer Betrug !. 
Der Herr, wie heißt er? hat mich angeführt; 
und wenn nur noch irgend Recht in England 
iſt, ſo will ich mirs verſchaffen. 


Das will auch ich, ſeyn Sie verfichert,, 
fagte mein Reiſegefaͤhrte. ... Er war ein 
Juriſt. 


Londen. 
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Londen. 


O⸗ mein theureſter Eugenius, ichflie; 
ge in deine Arme! .. Laß mich den 


Beſten aller Freunde umfangen! 


Wie glücklich bin ich, Dich wieder geſund 
zu finden! ... Das Gluͤck iſt verſchwen⸗ 
driſch guͤtig gegen mich! 


Ma Der 
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Der Menſeh. 


Wos fuͤr eine wunderbare Maſchine iſt 
der Menſch! Die Hand der Natur 
hat ſie ſo zart zuſammen geſetzt, daß jedes 
Element ihre richtige Bewegung verhindern 
kann. Bald macht die Hitze, daß die Schlaͤ⸗ 
ge des Herzens zu ſchnell find, ... bald 
ſtarret jede Fiber vor Kälte. Wo iſt der eis 
gentliche Mittelweg zu finden? Sagt mirs, 
ihr Philoſophen, und ich will auch ſagen, Ihr 
ſeyd nicht unwiſſend. 


Meine Lebensgeiſter ſinken .. Mir 
ſchwindelts im Kopfe. 
Zu Bette .... zu Bette! 


Ich kann nicht ſchlafen .. ein Buch mach 
vielleicht unterhalten. Kann ein Buch in 


dieſer Stunde der Schmerzen Vergnuͤgen 
geben? 


Ich will meiner Melancholie nachhaͤngen. 
Nach 
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Nachdem ich in Herveys Betrachtungen 
geleſen, fiel ich in einen Schlummer, und 
ſtufenweiſe wirkte ein Traum ſo ſtark auf 
mich, daß ich glaubte ich waͤre nicht mehr 
im Stande der Natur, ſondern eine Art von 
Zuhoͤrer bey einem Geſpraͤche, das meine 
Seele und mein Körper mit einander hielten; 
welches ich, da es einen ſo ſtarken Eindruck 
auf mich machte, ziemlich woͤrtlich wieder⸗ 
holen kann. 


Ein 
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Ein Traum. 
Geſpraͤch zwiſchen meiner Seele 
und meinem Koͤrper. 


Der Körper, 

ein .... niemals, niemals will ich, 
Seele, Deinem Eigenſinne gehorchen. 
Wie! ich ſollte Dir eine Oberherrſchaft über: 
geben, die ich ſo viele Jahre uͤber Dich ge⸗ 
fuͤhrt habe? Nachdem Du meinen Befehlen 
fo blindlings gehorcht, ſoll ich mich den Dei; 
nigen unterwerfen, welche mir alles das un⸗ 
terſagen, was mir Vergnuͤgen macht, und 
mich zu dem zwingen wollen, was ich fo 
äuſerſt verabſcheue? Das ſoll nie geſchehnt 
Nie ſollſt Du das Vergnuͤgen haben, zu fin⸗ 
den, daß ich an dem Ende meiner Laufbahn 
Deine Einfaͤlle zu Regeln meines Willens 
mache. Wie! . . ich ſoll bekennen, fo feig 
bekennen daß aus meinem Sklaven mein 
Herr geworden, und Deinen Geſetzen folg 


ſam ſeyn, da Du von Jugend auf nicht den 
gering⸗ 
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geringsten Anspruch darauf gemacht haft, fie 
in Ausübung zu bringen? Undankbare See⸗ 
le! nachdem Du mit mir die ſuͤſſeſten Der: 
guuͤgen getheilt haſt, ſoll das Dein Dank ſeyn, 
daß Du mir meinen Genuß am Leben ver⸗ 
SR willſt, um Dich von Deinen paniſchen 

Schrecken zu befreyen? Iſt das die Erkeñt⸗ 
lichkeit, die ich von Dir zu gewarten habe, 
daß Du die Wohnung, in welcher Du ſo 
lange Jahre Deinen Aufenthalt gehabt haft, 
zu zerſtoͤren, und die Miethe mit Seufzern, 
Thraͤnen, Einſamkeit, Kaſtehungen, Ver⸗ 
achtung, und kurz, mit Leiden an jedem 
meiner emfindlichen Theile, abzutragen ge⸗ 
denkeſt? Nein! .. ich will mich Dir mit 
aller Macht widerſetzen, und will, wie ich 
gewohnt bin, der Befriedigung meiner Sin- 
nen nachgehen, Trotz! Dir und Deiner My⸗ 
ſanthropie. Aber, ach .... meine Seele 
erſcheint, ... und ich muß hören, ich mas 
wollen oder nicht. 


Die 
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Die Seele. 

Du elender Klumpen! Erdenkloß! Speiſe 
der Wuͤrmer! Hoͤhle der Schlangen, und 
Wohnung der Kröten! Du wageſt es den 
Geſetzen zu widerſtreben, welche ich Dir, 
die kurze Zeit die wir noch zuſammen bleiben 
werden, vorſchreibe, nachdem ich Dir, durch 
eine ungluͤckliche Gefaͤlligkeit, in einer ſo 
langen, ſo langen Zeit, bey allem nachgeſehen 
habe, was deine ſchaͤndlichen Begierden nur 
heiſchten. Was iſt groͤſſer, Dein Verbrechen, 
oder deine Undankbarkeit? Du verſagſt mir 
itzt einige wenige Thraͤnen, da ich Dir in ei⸗ 
ner ſolchen Reihe von Jahren ſo unzaͤhlige 
Vergnuͤgen verſchaft habe. Aber ach! eitel 
und eingebildet iſt alle irrdiſche Gluͤckſeelig⸗ 
keit! kannſt Du nach ſo vielen Freuden mir 
einige Seufzer verſagen, eine fruchtbare Ein⸗ 
ſamkeit nach einem ſo langen und eitlen Um⸗ 
gange mit der Welt, einige Kaſteyungen 
nach Myriaden von fo vergaͤnglichen Ergoͤt, 
zungen, einige Demuͤthigungen nach fo vie 
lem Stolze, kurz, einen Zuſtand der 2 
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ſo kurz als unſre Vereinigung noch dauren 
wird, nach ſo vieien Jahren eines eitlen 
oder ſtrafbaren Genuſſes, von dem ich eines 
Tages vor dem Stule des hoͤchſten 4 
Nechenſchaft geben muß?: 


Du verachtungswüͤrdiger Empoͤrer! Du 
blindes Gefaͤß von Thon und Erde! Dein 
Ungehorſam macht Dich meiner Fuͤrſorge ſo 
unwuͤrdig, als ich ſolches der Barmherzig⸗ 
keit bin, weil ich bisher ſo unbeſonnen par⸗ 
theilig fuͤr dich geweſen. Aber nun ſind 
meine Augen aufgethan: ich erkenne die un⸗ 
umſchraͤnkte Gewalt, die ich uͤber Dich haͤtte 
haben ſollen, und will fie hinfuͤhro ausüben. 
Widerſetze Dich alſo nicht laͤnger meinen Bes 
fehlen; und erwarte weiter in dieſer Welt 
nichts als Betruͤbniß von mir. Ich gebiete 
Dir, Dich mit Gedult den haͤrteſten Leiden 
dieſes Lebens zu unterwerfen, da Du deiner 
Natur nach es nicht mit Vergnuͤgen thun 
kannſt. Könnte ich doch durch deine Thraͤnen 


die Flecken Deiner vergangenen Thaten weg⸗ 
M 5 waſchen 
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waſchen! ... Möchte doch Deine itzige De⸗ 
muͤthigung das Andenken Deines vorigen 
Stolzes ausloͤſchen. Haſt Du nicht Schaden 
in der Welt geſtiftet? was fuͤr eine Erſet⸗ 
zung kannſt Du darbieten? Deine Predigten? 
Wer lieſet fie?... und laͤſe fie die ganze 
Welt, und waͤren es die beſteu, koͤnnen ſie 
die Folgen eines * 1 auf 
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Wachend. 


ier entſtund ein Lermen in der Gaſſt, 
H welches mich aufweckte, und ich war 
froh, daß dieſes nur ein Traum geweſen; 
gleichwohl arbeitete er ſo ſtark auf mein Ge⸗ 
müth, daß ſolches meine Schwachheit febr 
vergroͤſſerte, und ich es kaum aushalten 
konnte, daran zu denken. 3 na 


Ich ſah, nur zu deutlich fah ichs ein, daß 
meine Seele ſelbſt im Schlafe recht hatte. 
Wie wenig Urſach hab' ich, mit mir ſelb 
zufrieden zu ſeyn.. .. Wie unrichtig hab' i 
nicht die Talente angewendet, die die Natur 
zu hoͤhern Gebrauche, beſtimmte !... Wie 
viel unnütz beſchriebnes Papier! 


O mein Gehirn, Eugenius! mein Gehirn! 


as ( 


3 15 
Dre 


Und er iſt nicht mehr! 

Er iſt dahin, ſein muntrer Geiſt, von 
unerschöpflichen Einfällen! Sein Herz voll 
ſanften menſchenfreundlichen Gefuͤhls! Sein 
Verſtand, der die Thorheit des laͤcherlichen 
belaͤchelte, und unterdruͤcktes Verdienſt be 
ſchuͤtzte! Alles iſt dahin für uns! 


Der unbekannte Freund vereint ſich mit 
dem der Dich kannte, zollt Dir eine zaͤrtliche 
Thraͤne, oder ſeufzt bey dem Gedanken Dei⸗ 
nes Grabes: 


Ach / der gute Vorick! 


Ende des vierten und letzten Bandes. 


